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I. Das städtische Gymnasium in Bern 

ist eine vierfache Anstalt; ihre Teile sind: a. ein Progymnasium, b. eine Handelsschule, 
c. eine Realschule, d. eine Literarschule. 

a. Das Progymnasium besteht aus vier Klassen ; das Normaleintrittsalter für die unterste 
Klasse ist das zurückgelegte zehnte Lebensjahr. 

b. Die Handelsschule besteht aus zwei Klassen ; das Normaleintrittsalter für die untere 
Klasse ist das zurückgelegte vierzehnte Lebensjahr. Die Handelsschule bereitet ihre Schüler 
für den Eintritt in kaufmännische Geschäfte und zu einer erfolgreichen Lehrzeit in denselben 
vor, sowie für den Eintritt in den Post- und Eisenbahndienst etc. 

c. Die Realschule besteht aus vier Klassen, von denen die letzte nur einen halbjährigen 
Kursus hat; das Normaleintrittsalter für die unterste Klasse ist das zurückgelegte vierzehnte 
Lebensjahr. Die Realschule bereitet die Schüler für technische Berufsarten und zum Eintritt 
in technische Fach- und Hochschulen (z. B. das eidgenössische Polytechnikum) vor. 

d. Die Literarschule besteht aus fünf Klassen, von denen die letzte nur einen halb- 
jährigen Kursus hat; das Normaleintrittsalter für die unterste Klasse ist das zurückgelegte 
vierzehnte Lebensjahr. Zweck und Ziel der Literarschule ist die Vorbereitung für Universitäts- 
studien. 

Sämmtliche Unterrichtsfacher sind in allen Abteilungen des städtischen Gymnasiums 
obligatorisch, mit Ausnahme des Religionsunterrichtes , sowie in der Literarschule 
des Unterrichtes im Hebräischen, im Englischen und im Zeichnen, in letzterem Fache von 
Klasse U an. 

Die Aufnahme neuer Schüler findet in der Regel nur zu Anfang des neuen Schul- 
jahres im Frühling statt. Bei der Anmeldung hat jeder Schüler Geburts- und Impfschein 
und — falls er bereits eine andere Schule besucht hat -— ein Zeugniß derselben über 
Befähigung, Kenntnisse, Fleiß und sittliches Verhalten beizubringen. 

Die Aufnahme hängt von dem Resultat einer Prüfung ab, der sich alle Neueintretenden 
zu unterziehen haben. Wenn sich Schüler fremder Zunge zur Aufnahme melden, so haben 
sie vor Allem sich darüber auszuweisen, daß sie genügende Kenntnisse in der deutschen 
Sprache besitzen, um dem Unterricht mit Verständniß folgen zu können. 
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Bei der Prüfung für den Eintritt in die unterste Klasse des Progymnasiums soll der 
Aufzunehmende nachweisen, daß er 

1) diktirte deutsche Sätze mit genügender Fertigkeit orthographisch niederzuschreiben 
verstehe ; 

2) genügende Uebung besitze im Rechnen der vier Species mit ganzen Zahlen. 
Für die übrigen Klassen erstrecken sich die Aufnahmsprüfungen auf folgende Fächer: 

für die vorletzte Klasse des Progymnasiums: auf Deutsch, Latein und Rechnen; 
für die beiden obem Klassen des Progymnasiums: auf Deutsch, Französisch, 
Latein und Rechnen; 

für die Realschule : auf Deutsch, Französisch , Mathematik und ~ für die drei 
obem Klassen — Physik; 

für die Handelsschule: auf Deutsch, Französisch, Rechnen, Mathematik und — 
für Klasse I — Englisch; 

für die Literarschule : auf Deutsch, Latein, Französisch, Mathematik und — mit 
Ausnahme der untersten Klasse - Griechisch. 
Das Maß der Forderungen bei der Aufnahmsprüfung in eine bestimmte Klasse richtet 
sich nach dem Pensum der vorausgehenden. 

Jeder neu eintretende Schüler hat ein Eintrittsgeld von Fr. 5 zu entrichten. Das 
Schulgeld beträgt am Progymnasium jährlich Fr. 40, an den drei obem Abtheilungen 
Fr. 60. Bei der Promotion in eine höhere Klasse hat jeder Schüler em Promotionsgeld 
von Fr. 2 zu bezahlen. 

Für jede Klasse können durchschnittlich vier Freistellen und für die obern Klassen 
auch Stipendien im Betrage von Fr. 100—200 an tüchtige und bedürftige Schüler je 
auf ein Jahr vergeben werden. 

Schälerreisen. In den Sommerferien werden von einer erheblichen Anzahl von 
Schülern aus den drei obern Abteilungen zur Belohnung des Fleisses und guten Betragens 
unter der Führung von Lehrern Reisen unternommen, deren Kosten durch die Zinsen der 
< Meyerstiftung >. und einen Beitrag des Staates bestritten werden. 

Schüler auswärtiger Eltern haben bei ihrer Aufnahme dem Rektor, anzuzeigen, 
bei wem sie Kost und Logis haben. Die Schulkommission ist befugt, ungeeignete Kost- und 
Wohnorte zu untersagen, ohne zu Angabe von Gründen verpflichtet zu sein. 
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n. Unterricht während des Schuljahres 1882—1883. 



A. Progymnasium. 



Fächer. 



Religion . . . . 

Latein 

Deutsch . . . . 
Französisch . . . 
Arithmetik . . . 
Algebra .... 
Geometrie .... 
Naturgeschichte . . 
Geographie . . . 
Geschichte. . . . 
Zeichnen .... 
Schreiben . . . . 

Singen 

Turnen 

Schvimmen . . . 

Obligatorisch 
Fakultativ . 



Wöchentliche Stunden in den Blassen 




(2) 

6 

6 



2 
2 
3 
2 
2 
2 




(2) 

6 

4 

5 

4 



2 
2 
2 
2 
2 
2 




(2) 

6 

4 

4 

4 



2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 




(1) 
7 
4 

'4 
2 
3 
2 
2 
2 
2 
2 

1 
2 



im Sommer täglich 1 Stunde. 



30 
2 



31 
2 



32 
2 



33 
1 



Sumbs. 



(14) 

50 

3(> 

26 

30 

6 

4 

8 
16 
16 
18 
12 
14 
16 



252 
14 
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B. Handelsschule. 



Fächer. 



Wöchentliche Stunden in den Klassen 
II. I. Summa. 



Religion 

Deutsch , 

Frauzösisch 

Englisch 

Italienisch 

Kauffiiännische Arithmetik .... 

Kontorarbeiten 

Buchhaltung 

Handelskunde incl. H.- u. W.-Gesetzgeb. 

Handelsgeographie 

Geschichte , , 

Naturgeschichte 

Physik 

Chemie 

Waarenkunde 

Mathematik 

Schreiben 

Zeichnen 

Singen 

Turnen 



(1) 

4 

5 
4 

3 
2 
2 
2 

1 
2 
2 



(1) 
3 
3 
3 
5 
3 

2 
2 
2 
1 



2 
2 
2 

2 
1 
2 



(2) 
7 
8 
7 
5 
6 
2 
4 
4 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
4 
2 
4 
1 
4 



Obligatorisch 
Fakultativ . 



35 
1 



35 
1 



70 
2 



C. Realschule. 



Fächer. 



Wöchentliche Stunden in den Klassen 



IV. 



III. 



II. 



(Sommer.) 



Summa. 



Religion 

Deutsch 

Französisch .... 
Englisch . . . . . 
Algebra ..... 

Geometrie 

Praktische Geometrie . 
Darstellende Geometrie 

Mechanik 

Physik 

Chemie 

Naturgeschichte . . . 
Geschichte , . . . 
Geographie .... 
Technisches Zeichnen . 
Kunstzeichnen . . . 

Singen 

Turnen 



(1) 
3 
5 
3 
3 
4 



2 
2 
2 
4 
2 
l 
2 



(1) 
3 

3 
3 
3 
3 

1 
2 

2 
3 
2 
2 

3 
2 
1 
2 



3 

3 

3 

3 

2 

2* 

2** 

2 

3 

2 

2 

2 

2 
2 
1 
2 



3 
3 

4 
4 

2 
2 
3 
5 



Obligatorisch 
Fakultativ 



35 

l 



35 
1 



36 



* Sommer 3, Winter 1. — •• Sommer 1, Winter 3. 



36 
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(2) 
10»/« 

12»/9 

9 
11 
11 

3 
5 
3 

8V. 
7'/. 
6 
6 
2 

11 Vi 
7 

3«/» 
7 



124 
2 
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D. Literarsch ule. 



Fächer. 



Wöchentliche Stunden in den Klassen 



IV. 



III A. 



HIB. 



II. 



I. 



O.Pr, 

(Bommer.) 



Symma. 



Religion .... 

Latein 

Griechisch .... 
Deutsch .... 
Französisch . . . 
Englisch .... 
Hebnlisch .... 
Algebra .... 
Geometrie .... 

Physik 

Chemie 

l^aturgeschichte . . 
Alte Geographie . . 
Geschichte .... 
Zeichnen .... 

Singen 

Turnen 

Obligatorisch 
Fakultativ . 



(1) 
6 
7 
3 
3 



2 
2 



2 
1 
2 
2 
1 
2 



33 
1 



(1) 
6 

7 

3 

3 

(2) 

2 
3 



3 
2 
1 
2 



34 
3 



(1) 
6 
7 
3 
3 

(2) 

2 
3 



(1) 
6 
7 
3 
3 
(2) 
(3) 
2 
2 
2 
2 



3 

(2) 
1 
2 



(1) 
6 
7 
3 
3 



2 
2 
2 
2 



2 

(2) 

1 

2 



34 
3 



33 

8 



32 

7 



6 
6 
3 
1 

(2) 
2 
2 
2 
2 



2 
(2) 



26 
4 



(5) 

33 

38 

16 V« 

15»/» 

(8) 

(6) 

11 

13 

5 

5 

6 

1 

14 

6 + (4) 

5 
10 + 0) 



179 
24 



A. Progymnasium. 

Klasse IV. 

Pa,x*allell£la£ise A^ 

Religion. 2 Stunden. Biblische Geschichten des alten Testamentes bis zur Zeit der Könige. 
Memoriren von Bibelsprüchen. Hr. Pfr. Thellung. 

Latein. 6 Stunden. Deklination der Substantiva, Adjektiva und Pronomina. Komparation. 
Numeralia. Verbum esse und die erste Konjugation (nach Ellendt-Seyffert). — üeber- 
setzungen aus Wesener's Elementarbuch für Sexta (bis Nr. 71). Hr. Wernly. 

Deutsch. 6 Stunden. Behandlung einfacher prosaischer und poetischer Stücke aus 
Edinger I. Memoriren, namentlich von Gedichten. Schriftliches und besonders 
häufig mündliches Nacherzählen. Grammatik: Kenntniß der Wortarten und der 
Elemente des ein&chen Satzes. Orthographische Uebungen. Flexion des Verbs, 
des Substantivs und des Pronomens. Ei. Wernly. 
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Arithmetik, 5 Stunden. Kenotnifi der gebräuchlicheren Münzen, Maße und Gewichte ; 

Resolviren und Reduziren; die vier Operationen mit mehrfach benannten Zahlen; 

leichte Anwendungen. Einleitung zu den gemeinen Brüchen. Hr. Wernly. 
Geographie. 2 Stunden. Heimatkunde. Topographie des Kantons Bern. Uebersicht 

der physikalischen und politischen Geographie der Schweiz. Hr. Langhans. 
Geschichte. 2 Stunden. Biographische Darstellungen aus der alten Geschichte in 

chronologischer Reihenfolge; Einprägung einiger Hauptdaten. Hr. Wernly. 
Zeichnen. 3 Stunden. Elementarzeichnen nach Vorzeichnungen auf der Wandtafel bis 

zu einfachen Beispielen flacher Ornamentik. Hr. W. Benteli. 
Schreiben. 2 Stunden. Einübung der französischen Schrift mit und ohne Taktiren. 

Hr. Wernly. 
Singen, 2 Stunden. Vielfache melodische, rhythmische und dynamische Uebungen. Ton- 

unterscheidungs- und Treffübungen. Zweistimmige Uebungen und Lieder von Weber. 

Tabellen. Hr. Wernly. 
Turnen, 2 Stunden. Ordnungs-, Frei- und Gerätübungen. Spiele. Hr. Wernly. 

Pa,]ra.llelkla.sse B« 

Religion. 2 Stunden. Wie in Klasse IV A. Memoriren einer mä&igen Anzahl von Bibel- 
sprüchen und religiösen Liedern. Hr. He gg. 

Latein. 6 Stunden. Regelmäßige Formenlehre nach der Methode und den Lehrbüchern für 
Sexta von H. Perthes, bis Nr. 65 des Lesebuches. Wöchentlich l Subitaneum. 
Hr. Niggli. ^ 

Deutsch. 6 Stunden. Behandlung prosaischer und poetischer Lesestücke aus Edinger I. 
Memoriren von Gedichten. Schriftliches und mündliches Nacherzählen, sowie freie 
Aufsätze. Grammatik: Kenntniß der Wortarten und des einfachen Satzes. Flexion 
Yon Substantiv, Adjektiv, Pronomen, Verb. Hr. Langhans. 

Arithmetik. 5 Stunden. Wie in Klasse IV A. Hr. Langhans. 

Geographie. 2 Stunden. Wie in'Klasse IVA. Hr. Langhans. 

Geschichte. 2 Stunden. Wie in Klasse IV A. Hr. Wernly. 

Zeichnen. 3 Stunden. Elementarzeichnen bis zu einfachen Beispielen flacher Ornamentik 
nach Vorzeichnungen auf der Wandtafel. Hr. Volmar. 

Schreiben, 2 Stunden. Uebungen in deutscher und französischer Kurrentschrift. 
Hr. Langhans. 

Singen. 2 Stunden. Wie in Klasse IVA. Hr. Wernly. 

Turnen. 2 Stunden. Wie in Klasse IV A. Hr. Langhaus. 

Klasse m. 

Parallelklasse A.. 

Religion. 2 Stunden. Biblische Geschichten des alten Testamentes von Moses an. 
Memoriren von Bibelsprüchen. Hr. Pfr. Thellung. 

Latein. 6 Stunden. Regelmäßige Formenlehre nach EUendt-Seyffert. Mündliche und 
schriftliche Uebersetzungen aus Dr. P. Wesener's lateinischem Elementarbuch für 
Sexta (bis Nr. 71). Memoriren der Wörter aus dem dazu gehörigen Vocabularium 
von Wesener. Wöchentlich ein Subitaneum. Hr. Lusche r. 
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Deutsch. 4 Stunden. Behandlung einfacher Poesien und Prosastücke aus Edinger's 
Lesebuch I. Memoriren und Recitiren. Die Lehre vom erweiterten einfachen 
Satze. Kepetition der Formenlehre. Aufsätze: Erzählungen und Beschreibungen. 
Hr. Em. Lüthi. 

Französisch. 5 Stunden. Vollständiges Einüben der regelmäßigen Verben. Stamm- 
und abgeleitete Zeiten. Kenntniß und Anwendung der persönlichen Fürwörter. 
Diktir- und Leseübungen. Uebersetzen und Memoriren von französischen üebungs- 
stücken in Mieville's Elementarbuch. Hr. Robert. 

Arithmetik. 4 Stunden. Wiederholung. Die gemeinen Brüche ; angewandte Aufgaben. 
Hr. Zwicky. 

Geographie. 2 Stunden. Beschreibung der Länder Europa's. Hr. Em. Lüthi. 
Geschichte. 2 Stunden. Geschichte des Mittelalters in vorherrschend biographischer 
Behandlung. Hr. Em. Lüthi. 

Zeichnen. 2 Stunden. Beispiele flacher Ornamentik nach Vorzeichnungen auf der 
Wandtafel. Hr. W. Benteli. 

Schreiben. 2 Stunden. Uebungen in der deutschen und englischen Kurrentschrift nach 
der Taktirmethode. Hr. Volmar. 

Singen. 2 Stunden. Singstoif: Schäublin, Tabellen werk. Munzinger, Chorgesangübungen, 
Nr. 25— 54. Schäublin, Kinderlieder, Schriftlich: Das Tetrachord und dessen Um- 
bildung. Die dur-Tonleiter und deren Umbildung: C. G. F. D. B. Intervalle; 
große und kleine Sekund, Terz, Sext und Septime und deren Umkehrung; Drei- 
klang und Quart-Sext- Akkord. Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Ordnungsübungen: Die Zweierreihe: Reihen, Schwenken und 
Abstandnehmen nach Schritten. — Freiübungen: Schrägschritt-, Grätsch- und 
Hockstellungen; Spreizen; Fersen- und Knieheben; Rumpfübungen mit Arm- 
haltungen; Kreisschwingen, Beugen und Strecken der Arme. Hüpfen und Springen 
mit Drehen und in Schrittstellungen. Verbindungen. — Gerätübungen : Springel, 
Schrägbrett, Leiter, Klettergeiolst, Reck, Barren. — Bewegungsspiele. Hr. Haus- 
wirth. 



P£ira,llel]i:la.sse B« 

Religion. 2 Stunden. Biblische Geschichten des alten Testamentes, Abschluß und Re* 

Petition. Landeskunde von Palästina. — Im letzten Quartal: Biblische Geschichten 

des neuen Testamentes. — Memoriren einer mäßigen Anzahl von Bibelsprüchen 

und religiösen Liedern. Hr. Hegg. 
Latein. 6 Stunden. Regelmäßige Formenlehre nach der Methode und den Lehrbüchern 

für Sexta von Hermann Perthes, bis Nr. 100 des Lesebuches. Wöchentlich ein 

Subitaneum. Hr. Hegg. 
Deutsch. 4 Stunden. Leseübungen in Edinger I. Memoriren von Gedichten. Lehre vom 

einfachen Satz. Orthographische Uebungen. Freie Vorträge kleiner Erzählungen. 

Aufsätze. Hr. Frey. 
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Französisch. 5 Stunden. Einübung der Fürwörter, Zahlwörter und Umstandswörter. — 
Die vier regelmäßigen Konjugationen mit den Abweichungen der ersten. Stamm- 
und abgeleitete Zeiten. Das rückbezügliche regelmäßige Zeitwort. Mündliche und 
schriftliche Uebersetzung aller in dem cCours 61^mentaire> 2. Teil, von Mi6ville, 
enthaltenen Aufgaben. Genaues Memoriren der dazu gehörenden Vokabeln. Lesen, 
ü ebersetzen und Memoriren aus «Exercices et Lectures> par Rufer, II. — Diktate. 
Hr. Niggli. 

Arithmetik. 4 Stunden. Wie in Klasse III A. Hr. Zwicky. 

Geographie. 2 Stunden. Physikalische und politische Geographie von Europa. 
Hr. Langhans. 

Geschichte. 2 Stunden. Geschichte des Mittelalters (in biographischer Form) bis auf 
Rudolf von Habsburg. Hr. L ü s c h e r. 

Zeichnen. 2 Stunden. Wie in Klasse III A. Hr. Volmar. 

Schreiben. 2 Stunden. Uebungen in der deutschen und englischen Kurrentschrift. 
Hr. Robert. 

Singen. 2 Stunden. Wie in Klasse III A. Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Wie in Klasse III A. Hr. Haus wir th. 



Klasse n> 

Pa.]:*allelkla,sse .A.« 

Religion. 2 Stunden. Leben Jesu mit Hervorhebung der Lehre Jesu, namentlich der 
Bergpredigt und schwierigerer Gleichnisse. Memoriren einer Anzahl Lieder aus dem 
Berner Kirchengesangbuch. Hr. Pfr. Thellung. 

Latein. 6 Stunden. Abschluß und Wiederholung der regelmäßigen Formenlehre und die 
unregelmäßige Formenlehre. Mündliches und schriftliches Uebersetzen aus dem 
Elementarbuche von Wesener für Sexta, pag. 54 ff., für Quinta pag. 1—44 ganz, 
von 45— 69 in ausgewählten Abschnitten. Wöchentlich ein Subitaneum. Memoriren 
aus dem Vokabularium von Wesener. Hr. Lü seh er. 

Deutsch. 4 Stunden. Behandlung von Lesestücken aus Edinger's Lesebuch I. Memoriren 
und Recitiren von Gedichten. Grammatik : Die Lehre vom zusammengesetzten Satze. 
Schriftliche Reproduktion von Erzählungen; Beschreibungen und kleine Abhand- 
lungen. Hr. Em. Lüthi. 

Französisch. 4 Stunden. Unregelmäßige Zeitwörter. Uebersetzungen aus dem <Cours 
616mentaire> 3. Teil, von Mi6ville. Lesen und Uebersetzen in den < Lectures 
graduees> von Mi6ville bis § 37. Auswendiglernen von kleinen Gedichten und Er- 
zählungen. Hr. Robert. 

Arithmetik. 4 Stunden. Die Decimalbrüche unter steter Berücksichtigung und Wieder- 
holung der gemeinen Brüche. Angewandte Aufgaben. Hr. Ribi. 

Naturgeschichte. 2 Stunden. Im Sommer: Botanik: Wurzel, Stengel, Blatt und 
Blüthe. Zahlreiche Exkursionen. — Im Winter: Vergleichung der Extremitäten 
der Wirbeltiere. — Die Haut der Wirbeltiere und ihre Abkömmlinge. Der Darm- 
kanal. Lunge und Herz. Der Vogel und das Fliegen. Das Insekt. Beschreibung 
einiger Vertreter aus den Klassen der Säugetiere. Hr. Fankhauser. 
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Geographie. 2 Stunden. Beschreibung der außereuropäischen Weltteile und über- 
sichtliche Repetition der politischen Geographie von Europa. Hr. Em. Lüthi. 

Geschichte. 2 Stunden. Schweizergeschichte von der Urzeit bis zur Schlacht von 
Marignano. Hr. Em. Lüthi. 

Zeichnen. 2 Stunden. Schwierigere Beispiele flacher Ornamentik nach Vorzeich- 
nungen auf der Wandtafel ; Schattirübungen ; Copiren leichter schattirter Ornamente 
nach Häuselmann, Taubinger und Garot. Beginn des perspektivischen Kurses. 
Hr. W. Benteli. 

Schreiben. 2 Stunden. Uebungen in der deutschen und englischen Kurrentschrift nach 
der Taktirmethode. Hr. Volmar. 

Singen. 2 Stunden. Singstofif: Munzinger, Chorgesangtibungen, Nr. 1—15, 40—90, 
105—109. Zweistimmige Volkslieder. G. Weber, neues Schulgesangbuch, ein- und 
zweistimmige Lieder. Heim, Liedersammlung für gemischten Chor. — Schriftlich: 
Dur- und moll-Tonleiter, chromatische Tonleiter. Intei-valle. Dur- und moll-Drei- 
klang und Quart-Sext- Akkord. Modulation. S. pag. 26. Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Ordnungsübungen: Die Viererreihe: Ziehen, Schwenken, Statfelung. — 
Freiübungen: Stellungen mit Stand auf einem Bein. Schreiten mit Kniebeugen. 
Rumpftibungen im Grätschstand. Armstoßen. Verbindungen. - Gerätübungen: 
Eisenstab, Springel, Schrägbrett, Leiter, Klettergerüst, Reck, Barren. Bock, Stemm- 
balken (Pferd). — Bewegungsspiele. Hr. Hauswirth. 



Par Allelkla.sse B. 

Religion. 2 Stunden. Wie in Klasse II A. Memoriren einer mäßigen Anzahl von Bibel- 
sprüchen und religiösen Liedern. Hr. Hegg. 

Latein. 6 Stunden. Abschluß und Wiederholung der regelmäßigen Formenlehre und die 
unregelmäßige Formenlehre, nach Methode und Lehrbüchern für Sexta und Quinta 
von Hermann »Perthes, mit Ausnahme der großen, zusammenhängenden Lesestücke. 
Wöchentlich ein Subitaneum. Hr. Hegg. 

Deutsch. 4 Stunden. Formenlehre und Repetition der Lehre vom einfachen Satz. Lesen 
in Edinger I und grammatische Analyse des Gelesenen, orthographische Uebungen, 
Lernen von Gedichten, freie Vorträge von Erzählungen; Aufsätze. Hr. Frey. 

Französisch. 4 Stunden. Die unregelmäßigen Zeitwörter mit den wichtigsten Ableitungen. 
Die Anwendung des Subjonctif. Mündliche und schriftliche Uebersetzung der be- 
züglichen Aufgaben aus dem «Cours elementaire> 3. Teil, von Mi6ville, Nr. 1—45. 
Lesen und Uebersetzen in den «Lectures gradu6es> von Mi6ville. Auswendiglernen 
von kleinen Gedichten und Prosastücken. Diktirübungen. Hr. Niggli. 

Arithmetik. 4 Stunden. Wie in Klasse II A. Hr. Zwicky. 

Naturgeschichte. 2 Stunden. Wie in Klasse II A. Hr. Fankhauser. 

Geographie. 2 Stunden. Elemente der mathematischen Geographie. Geographie der 
außereuropäischen Erdtheile. Hr. Langhans. 

Geschichte. 2 Stunden. Wie in Klasse II A. Hr. Lüscher. 

Zeichnen. 2 Stunden. Schwierigere Beispiele flacher Ornamentik. Schattirübungen. 
Kopiren leichter schattirter Ornamente nach Taubinger und Carot. Hr. Volmar. 
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Schreiben. 2 Stunden. Uebungen in der deutechen und englischen Kurrentschrift 

Hr. Volmar. 
Singen. 2 Stunden. Wie in Klasse II A. Hr. Munzinger. 
Turnen. 2 Stunden. Wie in Klasse II A. Hr. Hauswirth. 



Klasse I. 

Pa,i*a,llelkla43se A.^ 

Religion. 1 Stunde. Gründung und Ausbreitung der christlichen Kirche in der aposto- 
lischen Zeit (Apostelgeschichte und einschlägige Steilen der apostolischen Briefe). 
Memoriren einiger Lieder. Hr. Hegg. 

Latein. 7 Stunden. Abschluß und Repetition der regelmäßigen Formenlehre. Unregel- 
mäßige Formenlehre. Ostermann's Vokabularium für Quarta. Kasuslehre etc. nach 
Ostermann. Schriftliche und mündliche Uebersetzungen aus Ostermann für Quarta. 
Lektur: Im Sommer: Wesener II. Im Winter: Nepos: Milt., Arist., Paus., Cimon, 
Lys., Thrasyb., Conon, Iphicr., Chabr., Timoth., Epam., Pelop., Ages,. Hr. Edinger. 

Deutsch. 4 Stunden. Erklärung ausgewählter prosaischer und poetischer Lesestücke 
aus Edinger's Lesebuch U. Memoriren und Recitiren. Analytische Uebungen 
in der Satz- und Wortlehre. Elemente der Prosodik und Metrik. Aufeätze im 
Anschluß an behandelte Lesestücke, sowie aus Geschichte und Geographie. 
Hr. Em. Lüthi. 

Französisch. 4 Stunden. Der 3. Teil des Cours el^mentaire von Miäville. Schrift- 
liche Uebungen bis § 85. Lesen und Uebersetzen von Stücken aus den Lectures 
graduöes von Mi6ville bis § 49. Recitationcn. Hr. Robert. 

Arithmetik. 2 Stunden. Geometrische Verhältnisse und Proportionen; die sogenannten 
bürgerlichen Rechnungsarten mit besonderer Berücksichtigung der Zins- und Prozent- 
rechnungen. Hr. Ribi. 

Algebra. 3 Stunden. Die vier ersten Operationen mit ganzen Zahlen und Brüchen; 
Gleichungen des ersten Grades mit einer Unbekannten; Ausziehen der Quadrat- und 
Kubikwurzel. Hr. Ribi. 

Geometrie. 2 Stunden. Geometrische Formenlehre und einleitende Uebungen im Be- 
weisen von Lehrsätzen und im Lösen geometrischer Aufgaben. Planimetrie, I.Teil: 
Die Winkel und die Parallelen, das Dreieck, das Viereck und das Vieleck, der Kreis. 
Hr. Koch. 

Naturgeschichte. 2 Stunden. Im Sommer: Botanik : Kurze Organographie der Blüthen- 
pflanze. Bestimmen leichterer Phanerogamen nach einem selbstangelegten Heft. 
Exkursionen. — Im Winter: Das Einfachere aus der Lehre vom menschlichen 
Körper. Beschreibung der Hauptrepräsentanten der Wirbelthiere. Hr. F a n k - 
h a u s e r. 

Geographie. 2 Stunden. Beschreibung der Schweiz (im Allgemeinen) und der einzelnen 
Kantone. Elemente der mathematischen Geographie. Hr. Em. Lüthi. 

Geschichte. 2 Stunden. Allgemeine und vaterländische Geschichte von der Reformation 
bis zum westphälischen Frieden. Hr. Em. Lüthi. 
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Zeichnen. 2 Stunden. Perspektivlehre, perspektivische Darstellung geometrischer Flächen 
und Körper in verschiedenen Lagen zur Bildfläche, Erklärung der Beleuchtungs- 
erscheinungen, Schattirung der perspektivisch dargestellten Körper. Kopiren von 
Ornamenten in Kontoureii und mit Schattengebung; Zeichnen nach ornamentalen 
Gypsmodellen. Hr. W. Benteli. 

Singen. 1 Stunde. Fortsetzung und weitere Ausführung des vorjährigen Pensums. 
Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Ordnungsübungen : Reihungen von Reihen. Fortsetzung der 
Schwenkungen. — Freiübungen: Hockstand und Rumpfübungen in einer Schritt- 
stellung. Verbindungen. — Gerätübungen: Verbindungen von Frei- und Stab- 
übungen. Uebungen an den bereits genannten Geräten. — Bewegungsspiele. 
Hr. Hauswirth. 



Pa.i:*a.llelkla«se B. 

Religion. 1 Stunde. Lektur und Erklärung der Apostelgeschichte. Memoriren einer 

Anzahl Lieder aus dem Bemer Kirchengesangbuch. Hr. Pfr. Thellung. 
Latein. 7 Stunden. Wie in Klasse I A. Lektur: Nepos: Milt., Them., Arist., Paus., 

Cimon, Lys., Thrasyb., Conon, Iphicr., Chabr., Timoth., Epam., Pelop., Ages., Hamilc. 

Hr. Edinger. 
Deutsch. 4 Stunden. Grammatik : Lehre vom zusammengesetzten Satz. — Lektur : 

Edinger H. Epische und lyrische Gedichte. Memoriren der meisten derselben. 

Aufsätze meist historischen Inhalts. Hr. Frey. 
Französisch. 4 Stunden. Repetition der Formenlehre. Die Anwendung des Subjonctif 

und die Regeln über das Participe pr&ent und das Participe pass6. cCours 616- 

mentaire> von Mieville, 3. Teil, Nr. 32—90. Lesen und Uebersetzen von Stücken 

aus <Lectures gradu6es> von Miöville. Memoriren von Gedichten und Prosastücken. 

Diktirübungen. Hr. Niggli. 
Arithmetik. 2 Stunden. Wie in Klasse I A. Hr. Zwicky. 
Algebra. 3 Stunden. Wie in Klasse I A. Hr. Z w i c ky. 
Geometrie. 2 Stunden. Wie in Klasse I A. Hr. K o c h. 
Naturgeschichte. 2 Stunden. Wie in Klasse I A. Hr. Faiikhauser. 
Geograp'hie. 2 Stunden. Geographie der Schweiz. Hr. Wäber. 
Geschichte. 2 Stunden. Wie in Klasse I A. Hr. L ü sc h er. 
Zeichnen. 2 Stunden. Kopiren von Ornamenten in Kontouren und Schattengebung. 

Omamentzeichnen nach dem Gypsmodell. Hr. Volmar. 
Gesang. 1 Stunde. Wie in Klasse lA. Hr. Munzinger 
Turnen. 2 Stunden. Wie in Klasse I A. Hr. Hauswirth. 
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B. Handelsschule. 

Klasse n. 

Religion. 1 Stunde. Mit Klasse IV Real Hr. Pfr. T h e 1 1 u n g. 

Deutsch. 4 Stunden. Repetition der Grammatik: Der zusammengesetzte Satz ; die Periode. 
Die Elemente der Stilistik. Metrik. Einiges von den Figuren und Tropen. Lesen 
und Erklären ausgewählter prosaischer und poetischer Stücke aus Edinger 11; Aus- 
wendiglernen solcher Stücke. Aufsätze beschreibenden Inhalts und Behandlung 
leichter Sprichwörter. Kleine freie Vorträge. Hr. Löhnert. 

Französisch. 5 Stunden. (Cours sup6rieur et Lectures gradu6es de Miöville). Syntaxe 
de l'article, du substantif, de Tadjectif, des pronoms personnels et possessifs. Tra- 
duction orale et par 6crit des exercices correspondants. Lectures et r6citations. 
Exercices de conversation. Hr. Miöville. 

Englisch. 4 Stunden. Grammatik: Formenlehrenach <B. Schmitz >, englisches Elementar- 
buch, Seite 1—70. Lektur: Lesebuch von Wershofen, Seite 1—60. Memoriren 
einiger Gedichte. Hr. Künzler. 

Kaufmännische Arithmetik. 3 Stunden. Repetition der Zinsrechnung. Die Prozent- 
rechnung. Wechselreduktionen. Leichtere Waarenrechnungen. Hr. Lasche. 

Kontor arbeiten. 2 Stunden. Unterricht und praktische Uebung in der kaufmännischen 
Korrespondenz und in anderen kontoristischen Arbeiten. Hr. Lasche. 

Buchhaltung. 2 Stunden. Zweck und Wesen der kaufmännischen Buchhaltung. 
Einrichtung der Bücher. Bearbeitung eines fingirten zweimonatlichen Geschäfts- 
ganges sowohl nach der einfachen als auch nach der doppelten Buchhaltung. 
Hr. Lasche. 

Handelskunde. 2 Stunden. Der Handel, seine Hilfsgewerbe und Förderungsmittel. 
Waare. Geld. Papiergeld. Wechsel. Staatspapiere. Aktien. Transportwesen. 
Assekuranz Wesen. Bankwesen. Handelsgesellschaften etc. Hr. Lasche. 

Geschichte. 1 Stunde. Ausgewählte Bilder der neueren Geschichte. Hr. Frey. 

Mathematik. 2 Stunden. 

a. Algebra. 1 Stunde. Das Einfachste über Potenzen und Wurzeln'. Leichtere 
Gleichungen des ersten Grades mit mehreren Unbekannten. Einfache Gleichungen 
des zweiten Grades. 
&. Geometrie. 1 Stunde. Schluß der Planimetrie; hauptsächlich Berechnung von 
Flächen. Elemente der Stereometrie, vorzugsweise Berechnungen von Oberfläche, 
Inhalt und Gewicht von Körpern. Hr. Zwicky. 

Physik. 2 Stunden. Die wichtigsten und elementarsten Gesetze aus allen Gebieten der 
Physik. Hr. Ris. 

Naturgeschichte. 2 Stunden. Im Sommer: Botanik. Das Aeußere der Blüthenpflanzen. 
Bestimmen von solchen. — Im Winter: Die Hauptkapitel aus der Lehre vom 
menschlichen Körper. Die Haupttypen der Säugetiere und Wirbellosen. Beschreibung 
der wichtigsten Mineralien. Hr. Fankhauser. 
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Kunstzeichnen. 2 Stunden. Perspektivische Darstellung von Gegenständen, wie Pfeiler, 
Nische, Kreuz etc., mit oder ohne Schattirung. Zeichnen nach Gypsornamenten. 
Hr. W. Benteli. 

Schreiben. 2 Stunden, üebung der bisher gelernten Schriftarten (deutsch, englisch 
und rund) in Nachahmung von Formularen kaufmännischen Inhalts. Hr. Robert. 

Turnen. 2 Stunden. Mit Klasse IV Real. Wie Lit. IV. Hr. Haus wir th. 



Klasse I. 

Religion. 1 Stunde. Mit Klasse HI Real. Hr. Pfr. Thellung. 

Deutsch. 3 Stunden. Poetik. Lesen und Erklären von Beispielen zur Poetik aus Bächtold*s 
Lesebuch, obere Stufe, verbunden damit Stücke aus der Literaturgeschichte. Freie 
Vorträge. Memoriren schwierigerer prosaischer und poetischer Stücke aus Bächtold. 
Aufsätze: Schilderungen und Abhandlungen. Hr. Löhnert. 

Französisch. 3 Stunden. (Cours sup^rieur et Lectures gradu^es de Mi^ville). Syntaxe 
des pronoms, du verbe: Subjonctif, infinitif, participe präsent et participe passä. 
Traduction orale et par äcrit des exercices correspondants. Lectures, r^citations et 
quelques petites compositions. Exercices de conversation. Hr. Mi^ville. 

Englisch. 3 Stunden. Grammatik : Wiederholung und Fortsetzung von <English Repetitionel 
Grammar, Rauch». Lektur: The Settiers, by Marryat. Einige kaufmännische Briefe 
und kleinere Aufsätze. Konversation. Hr. Künzler. 

Italienisch. 5 Stunden. Aussprache und Betonung. Grammatik nach <Musafia, italienische 
Sprachlehre >, mit besonderer Berücksichtigung der Verben und ihrer Ableitungen. 
Mündliche und schriftliche Uebersetzung der im Lehrbuche enthaltenen Uebungen. 
Lesen, Uebersetzen und teilweises Memoriren der im letzten Teil enthaltenen 
Prosastücke. Lesen und Uebersetzen mit mündlicher Reproduktion aus «Demattio, 
libro di lettura>, I. Leichtere Aufsätze, namentlich Briefe. Konversationsübungen. 
Unterrichtssprache im zweiten Halbjahre italienisch. Hr. Niggli. 

Kaufmännische Arithmetik. 3 Stunden. Konto-Korrente mit Zinsen nach den 
verschiedenen Methoden. Wechselreduktion mit Spesen. Arbitrage -Rechnungen. 
Waaren-Rechnungen. Staatspapier- und Aktien-Rechnungen. Hr. Lasche. 

Buchhaltung. 2 Stunden. Bearbeitung eines fingirten zweimonatlichen Geschäfts- 
ganges einer Kollektivgesellschaft nach dem System der doppelten Buchhaltung. 
Hr. Lasche. 

Handels- und Wechselgesetzgebung. 2 Stunden. Lesen und Erklären einzelner 
Abschnitte des neuen schweizerischen Bundesgesetzes über das Obligationenrecht, 
insbesondere des Wechselgesetzes (in Vergleichung mit dem deutschen und franzö- 
sischen Wechselgesetze). Hr. Lasche. 

Handelsgeographie. 2 Stunden. Handels- und Industrieverhältnisse, Natur- und 
Kunstproduktion, Export und Import der Staaten Europa's und der kommerziell 
wichtigsten außereuropäischen Länder. Hr. Lasche. 

Handelsgeschichte. 1 Stunde. Geschichte des Handels bis Ende des vorigen Jahr- 
hunderts. Hr. Frey. 
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Mathematik. 2 Stunden. 

a. Algebra. 1 Stunde. Logarithmen ; geometrische Reihen ; Zinseszins- und Renten* 

rechnung. 
&. Geometrie. 1 Stunde. Elemente der Trigonometrie, mit besonderer Berück- 
sichtigung des rechtwinkligen Dreiecks. Hr. Zwicky. 

Chemie. 2 Stunden. Elemente der Chemie. Hr. Wäber. 

Waarenkunde. 2 Stunden. Allgemeine und spezielle Waarenkunde in summarischer 
Behandlung. Hr. Wäber. 

Kunstzeichnen. 2 Stunden. Ornamente nach Gypsmodellen. Hr. W. B e n t e 1 i. 

Singen. 1 Stunde. Mit Real und Literar HI, IV. Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Mit Real IH und Literar HL cf. Lit. HL HH. Hauswirth und 
Guggisberg. 



C. Realschule. 

Klasse IV. 

Religion. 1 Stunde. (Mit Klasse H der Handelsschule.) Bibelkunde (auf Grund eines 
Diktats). Hr. Pfr. Thellung. 

Deutsch. 3 Stunden. Einleitung in die Stilistik. Metrik. Repetiton der Grammatik; 
Satzlehre, zusammengesetzter Satz; Periode. — Lesen und Erklären ausgewählter 
prosaischer und poetischer Stücke aus Edinger H. Memoriren prosaischer und 
poetischer Stücke. Mündliche Vorträge aus der Geschichte. Aufsätze beschreibenden 
Inhalts; Behandlung leichter Sprichwörter. Hr. Löhn er t. 

Französisch. 5 Stunden. Syntaxe de Tarticle, du substantif, de Tadjectif, des pronoms 
peroonnels, possessifs et dömonstratifs. Traduction orale et par ecrit des exercices 
correspondants. Lectures et r^citations. Exercices de conversation. (Cours supörieur 
et Lectures gradu^es de Mi6ville.) Hr. Mi^ville. 

Englisch. 3 Stunden. Grammatik: Formenlehre nach «B.Schmitz, englisches Elementar- 
buch», Seite 1 — 70. Lektüre: Lesebuch von Wershofen, Seite 1—50. Memoriren 
einiger Gedichte. Hr. Künzler. 

Algebra. 3 Stunden. Potenz- und Wurzelrechnung. Gleichungen des ersten Grades 
mit mehreren Unbekannten. Gleichungen des zweiten Grades. Arithmetische Pro- 
gressionen. Hr. Ribi. 

Geometrie. 4 Stunden. Im Sommerhalbjahr: Wiederholung des ersten Kurses in der 
Planimetrie; Weiterführung und Abschluß der Planimetrie. — Im Winterhalbjahr: 
Stereometrie. — Uebungsaufgaben. Hr. Koch. 

Physik. 2 Stunden. Einleitung in die Physik. Allgemeine Eigenschaften der Körper. 
Die einfachsten Gesetze aus der Hydrostatik und Aörostatik, über die Reflexion 
und Brechung des Lichts, Magnetismus, Reibungselektrizität und Galvanismus. 
Hr. Ris. 
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Naturgeschichte. 2 Stunden Im Sommer : Botanik. Organographie der Blüthen- 
pflanzen. Bestimmen leichterer phanerogamischer Pflanzen nach Fischers Flora 
von Bern. Exkursionen. — Im Winter: Das Wichtigere aus der Lehre vom mensch- 
lichen Körper. Die Klassen der Wirbeltiere. Hr. Fan k haus er. 

Geschichte. 2 Stunden. Geschichte des 17. und 18. Jahrhunderts, von der englischen 
Revolution bis zu Friedrich's des Großen Tod. — Stein, III. Teil. Hr. Löhnert. 

Geographie. 2 Stunden. Physikalische und mathematische Geographie; Repetition; 
Uebungen im Lesen der Kurvenkarten und im Profilzeichnen nach denselben. 
Hr. Wäber. 

Technisches Zeichnen. 4 Stunden. Geometrische Konstruktionen. Architektonische 
Bogen, Gesimsglieder, geometrische Ornamente. Lavirübungen, Parquetzeichnungen. 
Ornamente in Farbe mit Federzeichnungen. Hr. A. Benteli. 

Kunstzeichnen. 2 Stunden. Perspektivische Darstellung verschiedener Gegenstände, 
wie Sockel, Kranz, Pfeiler, Nische etc., mit oder ohne Schattirung. — Zeichnen 
nach omamentalen Gjpsmodellen. Hr. W. Benteli. 

Singen. 1 Stunde. Mit H I, Real und Literar III, IV. Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Mit H II, cf. Lit. IV. Hr. Hauswirth. 

Klasse m. 

Religion. 1 Stunde. (Mit Klasse I der Handelsschule.) Geschichte der christlichen Kirche 
(auf Grund eines Diktats). Hr. Pfr. T h e 1 1 u n g. 

Deutsch. 3 Stunden. Stilistik, Metrik, Poetik. — Lesen und Erklären ausgewählter 
prosaischer und poetischer Stücke, besonders schwieriger Balladen. Memoriren 
solcher Stücke. Vorträge, besonders aus der Geschichte. Aufsätze: Schilderungen 
und Abhandlungen. Edinger H. Hr. L 6 h n e r t. 

Französisch. 3 Stunden. (Cours sup^rieur et Lectures gradu6es de Mieville.) Syntaxe 
des pronoms et duverbe: Subjonctif, infinitif, participe prösent et participe pass6. 
Traduction orale et par 6crit des exercices correspondants. Lectures, r6citations et 
quelques petites compositions. Exercices de conversation. Hr. Miäville. 

Englisch. 3 Stunden. Grammatik: «English Repet. Grammar» von Rauch. Lektüre: 
The Settiers, by Marryat. Kleinere Aufsätze. Conversation. Hr. Künzler. 

Algebra. 3 Stunden. Logarithmen; geometrische Progressionen, Zinseszins- und Renten- 
rechnungen. Kombinationslehre. Der binomische Lehrsatz für positive ganze 
Exponenten. Elemente der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Kettenbrüche und unbestimmte 
Gleichungen. Hr. Ribi. 

Geometrie. 3 Stunden. Goniometrie; ebene und sphärische Trigonometrie. Wieder- 
holung des Gesammtkurses. — Anleitung zum Gebrauch der logarithmisch-trigono- 
metrischen Tafeln; Uebungen im Berechnen ebener und sphärischer Dreiecke; 
Anwendungen, namentlich auf mathematische Geographie. Hr. Koch. 

Physik. 2 Stunden. Mechanik fester, flüssiger und gasförmiger Körper. Lösen von 
Rechnungsaufgaben. Hr. Ris. 

Chemie. 3 Stunden . Einleitung ; Chemie der Metalloide ; allgemeine Mineralogie. Hr . W ä b e r. 

3 
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Naturgeschichte. 2 Stunden. Ira Sommer : Botanik. Bestimmen schwierigerer Pflanzen 
nach Fischers Flora von Bern. Exkursionen. — Im Winter: Repetition der Anthropo- 
logie. Die Wirbeltiere, Mollusken, Gliedertiere und Würmer. Hr. Fan k hauser. 

Geschichte. 2 Stunden. Erstes Halbjahr : Geschichte der großen geographischen Ent- 
deckungen. —Zweites Halbjahr: Geschichte der wichtigsten Erfindungen. Hr.Löhnert. 

Darstellende Geometrie. 2 Stunden. Kurze Erklärung der verschiedenen Projektions- 

. arten. Einläßliche Behandlung des orthogonalen Projektionssystems. Aufgaben 

über Punkte, gerade Linien und Ebenen. Veränderung der Projektionsebenen. 

Drehungen. Das Dreikant. Zahlreiche Uebungen bei sämmtlichen Aufgaben. 

Hr. A. B e n t e 1 i. 

Praktische Geometrie. 1 Stunde. Besprechung kleinerer Horizontalaufnahmen 
mittelst Längenmeßapparaten. Kreuzscheibe, Winkelspiegel und Spiegelkreuz. Meß- 
tischaufnahmen. Hr. A. B e n t e 1 i. 

Technisches Zeichnen. 3 Stunden. . Projektives Zeichnen : Punkt und Gerade. 
Beleuchtungslehre. Tonskala. Würfel, Pyramide, Prisma, Kegel und Cylinder, leichtere 
Körperkombinationen. Die regulären Körper. Ebene Schnitte, Abwicklungen, leichte 
Durchdringungen. Parallelperspektive und isometrische DarsteHung. Hr. A. Benteli. 

Kunstzeichnen. 2 Stunden. Wie in Klasse IV , durchschnittlich auf etwas höherer 
Stufe. — Ein Schüler machte akademische Studien nach Gypsmodellen. Hr. W. Benteli. 

Singen. 1 Stunde. Mit Real IV, Handelsschule I, Literar III, IV. Hr. M unzin ger. 

Turnen. 2 Stunden. Mit Handelsschule I, Literar III, cf. Lit. III. HH. Hauswirth und 
Guggisberg. 

Klasse n. 

Deutsch. 3 Stunden. Geschichte der deutschen Literatur von der ältesten Zeit bis zu 
den Klassikern. Lektüre: Das Waltharilied, das Nibelungenlied, Gudrun, Gedichte 
Walthers von der Vogelweide, iJathan, Minna von Barnhelm , Campagne in Frank- 
reich und Belagerung von Mainz, Teil, Maria Stuart, Jungfrau von Orleans, Wallen- 
stein (zum Theil häusliche Lektüre). Repetition der Poetik Freie Vorträge aus 
dem Gebiete der Geschichte. Aufsätze: Inhaltsangaben und Abhandlungen. Memoriren 
klassischer Stücke, z. B. das Mährchen von den drei Ringen. — Ausgewählte Stücke 
aus Bächtold's Lesebuch, obere Stufe. Hr. L ö h n e r t. 

Französisch. 3 Stunden. Versification. Litt^rature jusqu'au commencement du 17"»sifecle. 
Lecture du Cid de Corneille et de lTphig6uie de Racine. Traductions orales et par 
6crit. Compositious, lectures et exercices de conversation. Hr. M i 6 v i 1 1 e. 

Englisch. 3 Stunden. Grammatik: Rauch, Repet. Graramar, fertig. — Lektüre: Aus 
< Herrig, British Classical Authors > : Defoe, Swift, Fielding, Marryat, Sterne, Smollet, 
Mackenzie, Byron, Sheridan, Shakespeare. Aufsätze im Anschluß an die Lektüre. 
Unterrichtssprache : Englisch. Hr. K ü n z 1 e r. 

Algebra. 3 Stunden. Der binomische Lehrsatz und dessen Anwendung auf die Ausziehung 
höherer Wurzeln. Die Exponentialreihen ; die logarithmischen und die einfacheren 
trigonometrischen Reihen. Die komplexen Größen. Differentialquotienten. Maxima 
und Minima. Hr. Ribi. 

Geometrie. 2 Stunden. Analytische Geometrie der Ebene: Punkt und Gerade; Kreis. 
Koordinatentransformation. — Parabel, Ellipse und Hyperbel. Hr. K o c h. 
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Darstellende Geometrie. Sommer 1 Stunde. Winter 3 Stunden. Fundamentalsätze 
der synthetischen Geometrie, Probleme über Kurven. Tangentialebenen an Strahlen- 
flächen. Schnitte von Ebenen und Geraden mit Strahlenflächen und von Strahlen- 
flächen unter sich. Hr. A. B e n t e 1 i. 

Praktische Geometrie. Sommer 3 Stunden. Winter 1 Stunde. —Im Sommer: 
Praktische Uebungen auf dem Felde. Visir- und Meßübungen. Distanzenschätzen. 
Skizzenaufnahmen nach Schrittmaß. Prüfung und Anwendung der Kreuzscheibe 
und des Winkelspiegels. Meßtischaufnahme über die Gegend beim Dalmazi-Inseli. 
Prüfung und Berichtigung des Theodolithen. Kleine Triangulation auf dem Vierer- 
feld. Nivellement auf dem Kirchfeld. — Im Winter: Berechnung der Koordinaten 
der^Triangulationspunkte. Ergänzungen. Vorträge der Schüler übgr die verschiedenen 
Instrumente und Meßverfahren. Hr. A. B e n t e 1 i. 

Mechanik 2 Stunden. Zusammensetzung der Kräfte. Kräftepaare. Schwerpunkt. Guldin'sche 
Regel. Stabilität. Die passiven Widerstände. Die einfachen Maschinen mit Rücksicht 
auf die passiven Widerstände. Prinzip der virtuellen Geschwindigkeiten. Anwendung 
des Seilpolygons auf die Zusammensetzung der Kräfte und Bestimmung der Schwer- 
punkte. Hr. A. Benteli. 

Physik. 3 Stunden. Wellenlehre. Akustik. Optik. Repetition und Ergänzungen in den 
Gebieten der Elektrizität und des Galvanismus. Lösen von Rechnungsaufgaben. 
Hr. R i s. 

Chemie. 2 Stunden. Chemie der Metalloide; allgemeine Mineralogie. Hr. W^ ab er. 

Naturgeschichte. 2 Stunden. Im Sommer : Die Klassen der kryptogamischen Pflanzen. 
Hauptsätze der Pflanzenphysiologie und Pflanzenanatomie. — Im Winter : Die Wirbel- 
losen. Repetition der in Botanik und Zoologie behandelten Stofie. Hr. Fankhauser. 

Geschichte. 2 Stunden. Geschichte der neueren Zeit von der französischen Revolution 
an, mit besonderer Berücksichtigung der Schweizergeschichte. Stein IIL Hr. Löhnert. 

Technisches Zeichnen. 2 Stunden. Anwendungen der axonometrischen Projektions- 
arten. Griechische Baustyle. Lavirte Zeichnungen nach verschiedenartigen Modellen. 
Hr. A. Benteli. 

Kunstzeichnen. 2 Stunden. Im Sommer landschaftliches Zeichnen nach der Natur. 
Zeichnen nach ornamentalen Gypsmodellen, akademische Studien, Zeichnen nach 
antiken Büsten. Hr. W. B e n t e 1 i. 

Singen. 1 Stunde. Mit Real I, Literar I, II. Hr. M u n z i n g e r. 

Turnen. 2 Stunden. Mit Real I, Literar I,*II. HH. Hauswirth und Guggisberg. 

Elspsse I. 

(Umfaßt nur das Sommerhalbjahr.) 

Deutsch. 3 Stunden. Geschichte der deutschen Literatur : Klassiker und Romantiker. 
Lektur: Hermann und Dorothea, Iphigenia. Novellen der Romantiker und «Schul- 
meisterlein Wuz > von Jean Paul. Freie Vorträge aus dem Gebiete der Literatur- 
geschichte und den Fachstudien der Einzelnen. Stücke aus Bächtold's Lesebuch, 
obere Stufe. Hr. Löhnert. 
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Französisch, 3 Stunden. Traduction orale et par ^crit de morceaux tirfe d'auteurs 
allemands. Compositions et lectures dans Vinet. Histoire de la littörature fran^aise 
jusqu'au commencement du 18"« siecle. Lectures indispensables pour la comprehension 
et i'appreciation des auteurs. Exercices de conversation. Hr. M i 6 v i 11 e. 

Algebra. 4 Stunden. Theorie der algebraischen Gleichungen; Gleichungen des 3. und 
4, Grades; die angenäherte numerische Auflösung höherer Gleichungen nach ver- 
schiedenen Methoden, vorzüglich nach der Regula Falsi. Die einfachsten Sätze über 
De terra ifianten. Allgemeine Wiederholung. Hr. R i b i. 

Geometrie. 4 Stunden. Weiterführung und Ergänzung der analytischen Geometrie der 
Ebene. — Elemente der analytischen Geometrie des Raumes: Coordinatensysteme. 
— Punkte, Ebenen und gerade Linien im Räume. — Allgemeine Wiederholung. 
Lösung zahlreicher Aufgaben. Hr. Koch. 

Darstellende Geometrie. 2 Stunden. Tangentialebenen an Rotationsflächen. Schnitte 
der Rotationsflächen mit Ebenen, Geraden, Strahlenflächen und Rotationsflächen. 
Gesaiumtrepetition. Hr. A. Benteli. 

Mechanik. 2 Stunden. Mathematische Bewegungslehre ; einläßliche Behandlung der Wurf- 
bewegung. Gentralbewegung. Bewegung des materiellen Punktes. Mechanische 
Arbeit. Pendelbewegung. Gesammtrepetition. Hr. A. Benteli. 

Physik. 3 Stunden. Wärmelehre. Repetitionen aus verschiedenen Gebieten der Physik. 
Hr. Ris, 

Chemie. 5 Stunden. Chemie der Schwermetalle ; Repetition des ganzen Pensums. Praktische 
Uebungen im Laboratorium. Hr. Wabe r. 

Technisches Zeichnen. 5 Stunden. Polarperspektive. Schattenkonstruktionen. Plan- 
und Kartenzeichnen. Hr. A. Benteli. 

Kunstzeichnen. 2 Stunden. Wie in Klasse H, auf etwas höherer Stufe. Hr. W. Benteli. 

Singen. 1 Stunde. Mit Real H und Literar I, H. Hr. M u n z i n g e r. 

Turnen. 2 Stunden. Mit Real U und Literar I, H. HH. Hauswirth und Guggisberg. 



D. Literarschule. 



Klasse IV. 

Religion. 1 Stunde. Kirchengeschichte. Hr. He gg. 

Deutsch. 3 Stunden. Grundzüge der Stilistik und Metrik. Lektüre: Edinger H, Balladen 
und Romanzen, poetische Schilderungen und lyrische Gedichte. Beschreibende und 
historisi'he Darstellungen und leichtere Abhandlungen. 10 Aufsätze: Schilderungen 
und leichte Abhandlungen. Mündliche Vorträge, meist biographischer Art. Memo- 
riren pro^iaischer und poetischer Musterstücke. SchriftHche metrische Uebungen. 
Hr. Eiiinger. 
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Latein. 6 Stunden. Caesar de bell, gall, lib. VI, VII. Ovids Metamorphosen, üb. I, 
V. 1—451; VIII, 260— 545, 611-884; IX, 1—272; XI, 1—193. — üebersetzungen 
aus Osterinanns üebungsbuch für Tertia. Subitaneen. Versionen. Meraoriren von 
Vokabeln und von Abschnitten aus Ovid. Hr. Dübi. 

Griechisch. 7 Stunden. Einübung der attischen Formenlehre bis und mit der ersten 
Klasse der Verba auf /«; Grammatik von Curtius. Griechisches Elementarbuch von 
Schenkl, Nr. 1—83. üebersetzungen aus Schenkl. Subitaneen. Memoriren von 
Vokabeln. Hr. Meyer. 

Französisch. 3 Stunden. R^petition des verbes irr^guliers. Syntaxe de l'article, du 
subslantif, de Tadjectif et des pronoms. Traductions orales et par ecrit des exercices 
correspondants. I)ict6es. Lectures et recitations. (Cours supirieur et Lectures 
gradu^es de Mieville.) Hr. Robert. 

Mathematik. 4 Stunden. 

a. Algebra. 2 Stunden. Potenzen und Wurzeln. Gleichungen des ersten Grades mit 
mehreren Unbekannten. Gleichungen des zweiten Grades. 

b. Geometrie. 2 Stunden. Berechnung geradlinig begrenzter Figuren ; Proportionalität 
und Aehnlichkeit der Figuren; Rektifikation und Quadratur des Kreises. Stereo- 
metrie: Gerade und Ebenen im Raum; das Dreikant. Hr. Zwicky. 

Geschichte. 2 Stunden. Geschichte von 1517—1740. Privatlektüre: Abschnitte aus 
Schillers Abfall der» Niederlande. Hr. Tobler. 

Geographie. 1 Stunde. Geographie der alten Welt. Hr. Dübi. 

Naturgeschichte. 2 Stunden. Im Sommer: Organographie der Phanerogamen. Bestimmen 
von leichteren phanerogamischen Pflanzen nach Fischers Flora. Exkursionen. — 
Im Winter: Die Lehre vom menschlichen Körper. Die Wirbeltiere, Gliedertiere 
und Würmer. Hr. Fankhauser. 

Zeichnen. 2 Stunden. Ornamente nach dem Gypsmodell, schattirt. Hr. Volmar. 

Singen. 1 Stunde (komb. mit Tertia, Real lU und IV). Munzinger, Chorgesang-Üebungen 
Nr. 84—94, 119—125. Zweistimmige Lieder von Mendelssohn, Schumann, drei- 
stimmige von Schäublin, Iphigenie auf Tauris. — Schriftlich: Tetrachord. Dur- 
und moll-Tonleiter. Intervallenlehre. Dur- und moU-Dreiklang ; Quart-Sext-Akkord. 
Septimen-Akkord und dessen Auflösung. Modulation. Ba£-Schlüssel. S. pag. 26. 
Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Ordnungsübungen: Reihungen und Schwenkungen im Gehen. Mili- 
tärische Uebungen — Freiübungen : Auslage- und Ausfallstellungen. Zusammen- 
setzung(»n. — Gerätübungen. Schwierigere Verbindungen von Frei- und Stab- 
übungen. Springel, Schrägbrett, Leiter, Klettergerüst, Reck, Barren, Bock, Stemm- 
balken (Pferd). Hr. Hauswirth. 

Klasse m A. 

Religion. 1 Stunde. Bibelkunde des alten Testamentes mit Lektüre ausgewählter 
Abschnitte. Hr. He*gg. 

Deutsch. 3 Stunden. Lektüre prosaischer und poetischer Stücke aus Bächtold's Lese- 
buch; Stilistik und Metrik; Figuren und Tropen. Hermann und Dorothea, Teil, 
Schiller's Antrittsrede, Schiller's Balladen, Cid, Minna von Barnhelm. Pmatlektüre : 
Michel Kohlhaas, Lichtenstein. 
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Aufsätze: l) Wie ließe sich das Gedicht von Th. Storm: < Abseits >, malen? 
2) Erfindung einer Geschichte nach einem gegebenen Thema. 3) Das- Städtchen in 
Hennann und Dorothea. 4) Die gute Sache stärkt den schwachen Arm. 5) Ein 
Spaziergang im Herbst. 6) In welcher Weise hat Schiller die in Herodot HI, 
39—44, enthaltene Erzählung im < Ring des Polykrates > verändert ? 7) Am Sonn- 
abend. 8) Wer an den Weg baut, hat viele Meister. 9) Die Fabel von Minna von 
Barahelm. 10) Klug, weise, gelehrig, gelehrt. Hr. Tob 1er. 

Latein. 6 Stunden. Lektüre: Livius, lib. H; V angefangen. Vergil Aen., hb. I, IL Privat- 
lektüre : ein Buch Curtius (lib. HI oder IV) oder ein Buch Cäsar (b. g. lib. VI). — 
Fortsetzung und Abschluß der lat. Syntax nach Ellendt- SeyflFert (§§ 283—350) 
und Repetition der wichtigsten Abschnitte. Mündliche und schriftliche üebersetzungen 
aus Osterraann (üebungsbuch für Tertia). Subitaneen. Versionen. Memoriren von 
Abschnitten aus Vergil. Hr. Meyer. 

Griechisch. 7 Stunden. Xenophon, Anabasis, lib. I, II, III (zum Teil). Homer, Odyssee, 
lib. IX, X (zum Teil). Grammatik: Formenlehre nach Koch von den Verben auf 
ji« an undi Repetition der gesanimten Formenlehre. Syntax nach Mayer, §§ 1—20 
(Congruenz, Numerus, Artikel und Pronomina). Vocabeln aus Xenophon und Homer. 
Memoriren aus Homer. Hr. I) ü b i. 

Französisch. 3 Stunden. R6p6tition de la syntaxe des pronoms et du verbe : Accord 

du verbe avec son sujet, du regime, du subjonctif et des participes. Traduction 

orale et par 6crit des exercices correspondants. Exercices de composition. Dict6es. 

. Lectures et recitations (Chrestomathie de Vinet I et cours sup6rieur de Mieville). 

Hr. Robert. 

Englisch (fakultativ). 2 Stunden (komb. mit III B). 

Grammatik. Formenlehre nach < B. Schmitz > (Seite 1—70). 

Lektüre. The Settiers by Marryat. Memoriren einiger Gedichte. Hr. K ü n z 1 e r. 

Mathematik. 5 Stunden. Repetition wichtiger Abschnitte des Pensums des Progym- 
nasiums. Logarithmen. Progressionen. Zinseszinsrechnungen. Ebene Trigonometrie. 
Hr. S c h ö n h 1 z e r. 

Geschichte. 3 Stunden. Geschichte des Altertums bis 31 v.Chr. Lehrmittel: David 
Müller, L Teil. Hr. To hier. 

Naturgeschichte. 2 Stunden. Im Sommer: Botanik : Die kryptogamischen Pflanzen. 
Die Hauptsätze der Pflanzenphysiologie und Anatomie. — Im Winter: Zoologie: 
Die Wirbellosen. Hr. F an k haus er. 

Zeichnen. 2 Stunden. Wie in Quarta. Hr. V o 1 m a r. 

Singen. 1 Stunde. Wie in Quarta. Hr. M u n z i n g e r. 

Turnen. 2 Stunden (komb. mit Real III und Handel I). Schwierigere Verbindungen von 
Frei- und Stabübungen und namentlich Gerätturnen (Reck, Pferd, Stemmbalken, 
Sprungkasten, Barren, Springel, Klettergerüst mit Leitern). Hr. Haus wir th. 

Klasse m B. 

Religion. 1 Stunde. Bibelkunde (auf Grund eines Diktats). Hr. Pfr. T h e 1 1 u n g. 
Deutsch. 3 Stunden. Stilistik und Metrik. Lektüre aus Edinger II und Bächtold II; 

außerdem Hermann und Dorothea, Minna von Barnhelm und W. Teil. Mündliche 

Vorträge meist biographischer Art. 
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Aufsätze : 1) Inwiefern trägt ein Fluss zur Verschönerung einer Landschaft bei? 
2) Der junge Ordensritter im Kampf nii dem Drachen. 3) und 4) Zwei Chrien 
über Sentenzen aus W. Teil. 5) Das Besitztum des Löwenwirts in Hermann und 
Dorothea. 6) Geschichte eines Berusteinstückes. 7) Die 25 ersten Jahre der 
römischen Republik, nach Livius. 8) Der Wachtmeister Werner in Minna v. Barn- 
helm. 9) Verteidigung W. Teils gegen L. Börne. — Memoriren einzelner Gedichte 
und der 3 ersten Akte von Minna von Barnhelm. Hr. E d i u g e r. 

Latein. 6 Stunden. Repetition und Fortsetzung der Syntax, nach Ellendt-Seiflfert. Münd- 
liche und schriftliche üebersetzungen aus Ostermann für Tertia. Versionen. Lektüre: 
Livius II, aus HI die Episoden der Virginia, XXI, 1—30. Vergil II und IX. Privat- 
lektüre: Gurt. Ruf. oder Cic. Lael. oder Orat. in Catil. I. Hr. Edinger. 

Griechisch. 6 Stunden. Xenophon , Anabasis I und IV ; Odyssee XX und XXI (teil- 
weise). Verba auf /« und Repetition der Formenlehre. Syntax, nach Mayer. 
Uebersetzung (mündlich und schriftlich) aus Wesener's Uebungsbuch ; wöchentlich 
ein Subitaneum; Vokabeln aus Wesener, Xenophon und Homer gelernt und Verse 
aus Homer. Hr. Frey. 

Französisch. 3 Stunden. R4p6tition de la syntaxe des pronoms et du verbe: Accord 
du verbe avec son sujet, du regime, du subjonctif et des participes. Traduction 
orale et par 6crit des exercices correspondants. Dict^es. Lectures et r6citations. 
Exercices de compoäition. Regles principales de Torthographe usuelle (Chrestomathie 
de Vinet I et cours sup^rieur de Miöville). Hr. Robert. 

Englisch (fakultativ). S. Klasse III A. Hr. K ü n z 1 e r. 

Mathematik. 5 Stunden. 

a. A 1 g e b r a. 2 Stunden. Logarithmen, Progessionen. Repetition früherer Pensen. 
Herr Langhans. 

b. Geometrie. 3 Stunden. Stereometrie: Polyeder; Cylinder, Kegel und Kugel; 
Oberflächen- und Inhaltsberechnung der Körper. Ebene Trigonometrie. Hr. Ribi. 

Geschichte. 3 Stunden. Geschichte des Altertums bis 476 n. Chr. Lehrmittel. David 

Müller, L Teil. Hr. Frey. 
Naturgeschichte. 2 Stunden. Wie HI A. Hr. F a n k h a u s e r. 
Zeichnen. 2 Stunden. Ornamente und Köpfe in Relief nach Gypsmodellen. Versuche 

im Landschaftszeichnen. Hr. W. B e n t e 1 i. 
Singen. 1 Stunde. Wie in Quarta. Hr. M u n z i n g e r. 
Turnen. 2 Stunden. Wie III A. Hr. W i d m e r. 



Klaisse TL. 

Religion. 1 Stunde. Bibelkunde des neuen Testaments mit Lektüre ausgewählter 

Abschnitte. Hr. Heg g. 
Deutsch. 3 Stunden. 

a. Mittelhochdeutsch-Semester. Elemente der mittelhochdeutschen Gram- 
matik, Abschnitte aus den Nibelungen, Sprüche und Lieder Walter's von der 
Vogelweide. Privatlektüre: Vier Aventiuren aus den Nibelungen. 
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b. Lessing-Semester. Ausgewählte Oden Klopstock's ; Emilia Galotti, Laokoon 
I— XXV, Abschnitte aus der Dramaturgie. Literaturgeschichte, L Teil. Privat- 
kktüre: Minna von Barnhelm, Nathan. 
Aufsätze. 1) Wie ist die Metapher: < Die Natur erwacht im Frühling >, zu 
begründen? 2) Umarbeitung der dritten Aventiure der Nibelungen in mittel- 
hochdeutsche Prosa. 3) Siegfried, als Vorbild des deutschen Mannes. 4) Dis- 
position der 19. Rede des Lysias. 5) Vor Jedem steht ein Bild deß, was er 
werden soll ; so lang er das nicht ist, ist nicht sein Friede voll. 6) Das Frisch- 
gewagte gerät nur! 7) Kann der Wieland'sche Satz: <Ein Wahn, der mich 
beglückt, ist eine Wahrheit wert, die mich zu Boden drückt > allgemeine 
Gültigkeit beanspruchen? 8) Wie sucht Lessing das Nichtschreien des Laokoon 
der Statue einerseits, und anderseits das Schreien des Vergilischen Laokoon und 
d£^s Sophokleischen Philoktet zu rechtfertigen? 9) Wie malt Schiller in seinen 
Balladen schöne und häßliche Körper? Hr. Tobler. 
Latein, 6 Stunden. Cicero, Reden gegen Catilina (IV als Hauslektüre). Sallust, de 
coniurat. Catil. Horaz, 40 Oden, 15 memorirt, ebenso die erste Rede gegen Catil. 
Repetition der Syntax. Mündliche und schriftliche üebersetzungen ins Lateinische, 
erstere meist aus Süpfle, U. Teil, letztere im Anschluß an Grelesenes. Hr. Hitzig. 
Griechisch. 7 Stunden. Lektüre: Lysias, Rede VH, XHI, XIX, XXIV, XXX; als 
Privatlektüre: XXII, XXV. Herodot, üb. VII (teilweise). Homers Ilias, lib. IV, 
VII, XH, XV (390 bis Schluß), XVI; als Privatlektüre: lib. VHI. - Syntax nach 
K, Mayer (Attische Syntax), mit bezüglichen mündlichen und schriftlichen Uebungen. 
Memoriren von Abschnitten aus Homer. Hr. Meyer. 
Französisch. 3 Stunden. Lecture et traduction de pofeies de Victor Hugo (ed. Kühne) 
et de morceaux en prose et en vers de la Chrestomathie de Vinet (vol. lU). Ele- 
ments de la versification frangaise. Ploetz (Schulgrammatik), § 58—78 (fin.); R6p6- 
titiüu de § 1 — 57. Themes, dict^es R6citations de po6sies apprises par coeur. 
Hr. Morf. 
Englisch (fakultativ). 2 Stunden. 

Grammatik. «Rauch, Repetitional Grammar. > 

Lektüre. «Herrig, British Classical Authors> : Bulwer, Edgeworth, Scott, Dickens. 
Konversation. Hr. Künzler. 
Hebräisch (fakultativ). 3 Stunden. Im Uebungsbuch von Kautzsch, Uebung 1—48 mit 
den entsprechenden Abschnitten der Grammatik von Gesenius-Kautzsch. Hr. Oettli. 
Mathematik. 4 Stunden. Kombinationslehre. Binomischer Lehrsatz. Einführung der 
komplexen Größen. Reihen. Gleichungen des dritten Grades. Sphärische Trigono- 
metrie. Mathematische Geographie. Hr. Schön holz er. 
Physik. 2 Stunden. Mechanik fester, flüssiger und gasförmiger Körper. Wirkungen der 

Molekularkräfte auf feste und flüssige Körper. Hr. R i s. 
Chemia 2 Stunden. Einleitung. Chemie der Metalloide. Allgemeine Mineralogie. 

Hr. Wäber. 
Geschichte. 3 Stunden. Geschichte des Mittelalters. Schweizergeschichte bis zum 
Abschluß der Eidgenossenschaft der 13 alten Orte. Lehrmittel: Stein, IL Teil. 
Hr, Tobler. 
Zeichnen (fakultativ). Zwei Stunden mit Klasse lU und L Hr. V o 1 m a r. 
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Singen. 1 Stunde (kombinirt mit Prima und Real I und II). Munzinger : Chorgesang- 
Uebungen, Nr. 25—75, 130. Einstimmmige Lieder mit Klavier von Mendelssohn, 
Schubert, Beethoven. Gluck : Iphigenie auf Tauris. Jannequin : Die Schlacht bei 
Murten. Heim : Gemischte Chöre, s. pag. 26. Hr. M u n z i n g e r. 

Turnen. 2 Stunden (kombinirt mit Literar I, Real II und I), s. Tertia. Neben schwierigeren 
Uebungen an sämmtlichen Geräten auch Säbelfechten. Hr. H a u s w i r t h. 



Klasse I. 

Religion. I Stunde. Allgemeine Religionsgeschichte. Hr. He gg. 

Deutsch. 3 Stunden. 

a. Göthe-Semester: Egmont, Iphigenie, Tasso, Hermann und Dorothea, Auswahl 
aus Göthe's Gedichten, Aristoteles Poetik, I— XX. Privatlektüre: Zwillinge von 
Klinger, Julius von Tarent, Götz von Berlichingen. 
&. Schiller-Semester: Wallenstein, Maria Stuart, Braut von Messina, Auswahl 
aus dem Schiller-Göthe-Briefwechsel (Ausgabe Spemann). Literaturgeschichte, II. Teil. 
Aufsätze: 1) Cid und Götz von Berlichingen. Eine Parallele. 2) Charakteristik 
Egmont's aus den beiden ersten Szenen des ersten Aktes. 3) Das niederländische 
Volk in Göthe's Egmont. 4) Die Welt als Bildungsstätte des Mannes nach Tasso I, 2. 
5) Disposition der sechsten Satire des zweiten Buches von Horaz. 6) Begründung 
der Aristotelischen Definition der Tragödie (Arist. Poetik, VI). 7) Stadtleben oder 
Landleben? Kritik der sechsten Satire des zweiten Buches von Horaz. 8) Zwei 
deutsche Wachtmeister (nach Minna von Barnhelm und Wallensteins Lager). 

Latein. 6 Stunden. Cicero gegen Verres lib. V (de suppliciis). Catilin, IV (privatim). Horaz 
Satiren, lib. 1. 7. 9; lib. H, 1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. Auswahl aus CatuU, Tibull und 
Properz. üebungsstücke aus Süpfle, mündlich und schriftlich. Versionen aus Cicero. 
Grammatikalische Repetitionen nach EUendt-SeyflFert. Themata, Subitaneen. Hr. Dübi. 

Griechisch. 7 Stunden. Plato, Krito und Stücke aus Phädon. Thukydides VIII. Demosthenes, 
erste Rede gegen Philippos. — Homer, Ilias, X. XI. XIV— XVI. XXII. Anthologie 
griechischer Lyriker von Stoll (Kallinos, Archilochos, Mimnermos, Solon, Xenophanes, 
Simonides). Euripides, Bacchen. — Ohne vorhergehende Vorbereitung wurde in einer 
wöchentlichen Stunde gelesen in Arrian, Buch III (teilweise), Herodot, Buch VIII 
(teilweise) und Homer Ilias IV. — Repetition der gesammten Syntax. Exercitien 
im Anschluß an die Lektüre. — Aus den Lyrikern und den Bacchen des Euripides 
wurde Einiges memorirt. - üebersicht über die Geschichte der griechischen Philo- 
sophie. Hr. Hitzig. 

Von Tertia an werden die Schüler zur Privatlektüre lateinischer und griechischer 
Klassiker angehalten. 

Französisch. 3 Stunden. Lecture et traduction des Femmes savantes de Moliere et de 
morceaux en prose et en vers de la Chrestomathie de Vinet (vol. III). Traduction 
der < Grundzüge der französischen Literaturgeschichte > de Breitinger (pages 24-76). 
R6p6tition de la grammaire. Th^mes, compositions, dict^es. Hr. Mo r f. 

Englisch (fakultativ). 2 Stunden. Lektüre: Nach < Herrig, British Classical Authors», 
Bulwer, Pitt, Macaulay, Sheridan, Shakespeare. Kleinere Aufsätze und Memoriren 
von Gedichten. Unterrichtssprache: Englisch. Hr. Künzler. 

4 
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Hebräisch (fakultativ). 2 Stunden. Das Pensum der Secunda repetirt und in Kautzsch, 
Uebungsbuch, Stück 49—69 durchgenommen. Hr. Oettli. 

Mathematik. 4 Stunden. Analytische Behandlung der Kegelschnitte. Elemente der 
Differentialrechnung. Hr. Schönholz er. 

Physik. 2 Stunden. Akustik, Optik. Magnetismus und Electrizität. Hr. Bis. 

Chemie. 2 Stunden. Chemie der Metalle. Hr. Wabe r. 

Geschichte. 2 Stunden. Allgemeine Geschichte von dem Reformationszeitalter bis 1795. 
Lehrmittel: Stein, UI. Teil. Hr. Tobler. ' 

Zeichnen (fakultativ). 2 Stunden. Mit Klasse H und lU. Hr. Yolmar. 

Singen. 1 Stunde, s. Secunda. 

Die Progymnäsialklassen UI, H, I, A und B und die Klassen der obern Abtei- 
lungen bildeten eine Chork lasse, in welcher Lieder für gemischten Chor aus der 
Sammlung von J. Heim, ferner Gluck: Iphigenie aufTauris, Jannequin: die Schlacht 
bei Murten gesungen wurden. 1 Stunde. Hr. Munzinger. 

Turnen. 2 Stunden. Kombinirt mit Literar H, Real I und H. Wie Lit. H. Hr. Haus wir th. 



Ober-Prima. 

(Umfaßt nur das Sommerhalbjahr.) 

Deutsch. 3 Stunden. 

Shakespeare-Semester: Julius Cäsar, Macbeth, Richard HI. Repetition 

der Literaturgeschichte. 

Aufsätze: 1) Was ist Glück? Erklärung der Definition des Aristoteles in 

der Nikomachischen Ethik I, 10. 2) Parallele Shakespear'scher und Schiller'scher 

Frauengestalten : Portia (Cäsar H, 1), Lady Macbeth (I, 7), Gräfin Terzky (Wallen- 

steins Tod I, 7), Gertrud (Teil I, 2). 3) Inhaltsarigabe von König Oedipus, mit 

besonderer Berücksichtigung der Schicksalsidee. 
Latein. 6 Stunden. Cicero, Rede für Murena, § 1—57. Tacit. H, 33—88, lU. Horaz, 

Episteln I, l— 10. Syntaktisch-stilistische üebungen, mündlich und schriftlich, aus 

Stipfle's Aufgaben, Teil H. Hr. Pfand er, von Mitte Mai an: Hr. Hitzig. 
Griechisch. 6 Stunden. Demosthenes, I— HI olynthische Rede. Thukydides., VH. Aristoteles 

Politik. H, 6-8; VH, 3; VHI, 1 und 2. Aeschylos, Perser. Hr. Hitzig. 
Französisch. 1 Stunde. Lecture et traduction des Precieuses ridicules de Moliere. 

R6p6tition de Thistoire littöraire d'aprte Breitinger «Grundzüge», Thfemes et com- 

positions. Hr. Morf. 
Hebräisch (fakultativ). 2 Stunden. In Metzger's Uebungsbuch wurden durchgenommen 

S. 101—153. 5, 1. Die Uebungsstücke wurden zum Teil geschrieben. Hr. Knaus. 
Mathematik. 4 Stunden. Repetition des Pensums der Secunda und Prima. Hr. Schön- 

holzer. 
Physik. 2 Stunden. Wärmelehre. Repetition des früheren Pensums. Hr. Ris. 
Chemie. 2 Stunden. Grundzüge der organischen Chemie. Repetition. Hr. Wabe r. 
Geschichte. 2 Stunden. Repetition der Geschichte des Altertums und des Mittelalters, 

Hr. Tobler. 
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Schwimmunterricht. 

Der Schwimmunterricht wurde am 1. Juni begonnen und bis in den September hinein 
fortgesetzt. — Täglich von 11-12 Uhr übten sich die Schüler (126 in 4 Klassen) unter der 
Leitung und Aufsicht des Schwimmlehrers, Herrn Wenger, der von 3 Hülfslehrern, den 
Herren stud. Kummer, Merz und Schön, unterstützt wurde. 



in. Beiträge zur Schulchronik. 



Mittwoch 20. September 1882 starb der Vorsteher des bemischen Erziehungswesens, 
Herr Regierungsrat Bitzius. Seine rastlose Tätigkeit, seine Verdienste um die Hebung 
des ünterrichtswesens, seine Liebe zur Jugend und zu ihren Lehrern wird nie vergessen 
werden und auch unsere Anstalt wird ihm ein freundliches Andenken bewahren. — Herr 
Regierungsrat Gobat übernahm das Erziehungsdepartement. 

Im verflossenen Schuljahre trat aus der Schulkommission: Herr Prof. Dr. König. 
An seine Stelle wurde vom Tit. Gemeinderat gewählt: Herr Dr. Emil B lösch, Ober- 
bibliothekar. 

Freitag 3. November 1882 starb an einem Herzschlage Herr J. J. Brügger-Lutstorf, 
Sekretär und Kassier der Schulkommission, welcher von 1869—1880 Sekretär der Realschul- 
direktion gewesen und bei der Reorganisation des städtischen Schulwesens 1880 in gleicher 
Eigenschaft an das städtische Gymnasium übergegangen war. Der Gemeinderat wählte an 
seiner Stelle Herrn G. Gerster, Sachwalter, zum Sekretär und Kassier. 

Auch aus dem Lehrerkollegium wurde im Berichtsjahre ein Mitglied durch den Tod 
abberufen : 

Am 21. Juni starb in Thun an einem Hirnschlag, 45 Jahre alt, Herr Eduard Pfand er 
von Bern, Lehrer des Lateinischen und Griechischen an der Literarschule. Nach Mitte Mai 
hatte derselbe Urlaub genommen, um durch eine mehrwöchentliche Ruhe seine angegriffene 
Gesundheit wieder herzustellen. Leider sollten die Hoffnungen, welche durch die anfänglich 
günstig lautenden Berichte geweckt wurden, nicht in Erfüllung gehen. — Eduard Pfander 
war, nachdem er in Bern und Bonn Philologie studirt hatte, seit dem Jahre 1866 im Schul- 
dienst seiner Vaterstadt tätig, zuerst an der Kantonsschule, dann seit Eröffnung des städti- 
schen Gymnasiums an diesem. In den sechszehn Jahren seiner öffentlichen Wirksamkeit hat 
er sich als einen Mann von vielen Kenntnissen und großer Pflichttreue gezeigt; er war eine 
bedächtige Natur, nicht darauf angelegt, zu blenden, wohl aber angetan, in die Tiefe zu 
dringen und den Schülern ein gründliches Wissen beizubringen. Er ruhe sanft! 
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An seine Stelle wurde, nachdem im ersten Vierteljahr Herr stud. phil. Dick, im 
zweiten Herr stud. phil. et theol. Jörg in III A und IV den griechischen Unterricht aushülfs- 
weise besorgt hatten, von der Schulkommission gewählt: Herr Dr. Paul Meyer von Zürich; 
demselben wurde der Unterricht im Griechischen in IV und II und im Lateinischen in III A 
übertragen, während Herr Dr. D ü b i denjenigen im Lateinischen und in alter Geographie 
in IV behielt, dagegen neu dazu bekam das Griechische in III A und das Lateinische in I 
und O.-Prima. Herr Prof. Hitzig endlich übernahm den Unterricht im Lateinischen in II 
und behielt denjenigen im Griechischen in I und O.-Prima. 

In der O.-Prima wurde eine Stunde Deutsch und eine Stunde Geschichte zugesetzt. 

Im Hebräischen konnte Herr Prof. e 1 1 1 i von Anfang des Schuljahres an die Secunda 
und vom zweiten Vierteljahr an auch die Prima wieder übernehmen; bis zu den Sommer- 
ferien wurde diese und bis zum Maturitätsexamen die O.-Prima von Herrn Prof. Knaus 
unterrichtet. 

Aus dem Schülerkreise verloren wir durch den Tod Johann Bühlmann, Schüler 
der Klasse IV B und Philipp Chappuis, Schüler der Klasse IV A Progymnasii. — Bühl- 
mann starb den 2. September 1882 an den Folgen eines Typhus und einer Gehirnentzündung, 
Chappuis am 1. März 1883 in Folge einer Perityphlitis. Wir betrauern in ihnen zwei 
fleißige und gesittete Knaben, welche zu schönen Hoffnungen berechtigten. 

Im Uebrigen war der Gesundheitszustand bei Lehrern und Schülern ein befriedigender. 
Im Laufe des Novembers führten die Schüler der Oberprima, der Prima und der Secunda 
im Stadttheater die Tragödie von Sophokles: «Oedipus rex> auf, und zwar im griechi- 
schen Urtexte. Während anfänglich nur beabsichtigt worden war, einige Scenen in der 
Aula vortragen zu lassen, wuchs die Aufführung während des Studiums immer mehr heran, 
die Chöre wurden in Musik gesetzt, die Notwendigkeit der eigentlichen Inscenirung und 
Kostümiriing trat immer mehr hervor, und so wurde nach Ueberwindung aller Schwierig- 
keiten das ganze Werk in bühnengerechter Ausstattung Dienstag 21. und Samstag 25. No- 
vember, beide Male bei ausverkauftem Hause, zur Darstellung gebracht. Nach allgemeinem 
Urteile war die Aufführung eine gelungene; einzelne Rollen wurden sogar ausgezeichnet gegeben. 

Wenn auch vielleicht in den allerletzten Tagen vor der Aufliihrung die Aufmerksamkeit 
der Mitwirkenden etwas von der gewöhnlichen Schularbeit abgelenkt wurde, so war doch 
der Gewinn für die Schüler unendlich größer, indem sie durch das eingehende Studium dieses 
großartigen Werkes nicht nur ihre positiven Kenntnisse im Griechischen bereicherten, sondern 
so recht eigentlich in den Geist des klassischen Altertums eingeführt wurden. 

Der Reinertrag dieser Aufführungen wurde von den Mitwirkenden zu einem Geschenke 
für das städtische Gymnasium, resp. für eine Statue zur Ausschmückung der neuen Aula 
bestimmt. 

An der Literarschule bestanden am Ende des Sommersemesters 1882 die Maturitäts- 
prüfung (Note I =;: sehr gut, II = gut, III = befriedigend): 

1. Blattner, Rudolf, von Küttigen, III, studirt Theologie in Bern. 

2. Dick, Paul, von GroßaflFoltern, III, ebenso. 

3. Hadorn, Adolf, von Toffen bei Belp, II, ebenso. 

4. Hilty, Edgar, von Chur, I, studirt Jurisprudenz in Lausanne. 

5. Nippold, Ottfried, von Emmerich, II, ebenso in Halle. 

6. Pfotenhauer, Max, von Bern, II, studirt Medizin in Bern. 

7. Seiler, Emil, von Leimiswyl, III, studirt Jurisprudenz in Bern. 

8. Streit, Bendicht, von Belp, I, studirt Medizin in Bern. 
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Aus Klasse I der Bealschnle traten am Ende des Sommersemesters nach bestandener 
Maturitätsprüfung : 

1. Hasler, Emil, von Aarau, II, trat in die Uhrmacherschule in Biel. 

2. Matthys, Theodor, von Rütschelen, II, ging an das eidg. Polytechnikum in Zürich. 

3. Ruprecht, Eduard, von Laupen, II, ebenso. 

4. v. Steiger, William, von Bern, III, ebenso. 

5. Thierstein, Emil, von Höchstetten, II, ebenso. 

6. Vetsch, Hans, von Grabs (St. Gallen), III, trat in ein Baubüreau in Genf. 

7. Volz, Georg, von Bern, II, ging an das eidg. Polytechnikum in Zürich. 

Aus der Handelsschule traten am Ende des vorigen und im Laufe des gegenwärtigen 
Schuljahres: 

1. Aegerter, Arnold, von Oberwyl (trat in den Dienst der Jura-Bern-Luzern-Bahn). 

2. Brand, Rudolf, von Ursenbach (in ein Bankgeschäft in Beni). 

3. Cuenin, Louis, von Kirchberg (in ein Handelshaus in Pruntrut). 

4. Emch, Oskar, von Lüterswyl (in eine Pension der französischen Schweiz). 

5. Gascard, Wilhelm, von Neuenstadt (in ein Bankgeschäft in Bern). 

6. Imboden, Walter, von Bern (in ein Bankgeschäft in Bern). 

7. Klaus, Emil, von Erlach (in ein Bankgeschäft in Bern). 

8. Kriegel, Louis, von Locle (in ein Handelshaus in England). 

9. Merz, Emanuel, von Bern (in ein Notariatsbüreau in Bern). 

10. Münger, Alfred, von Bern (in ein Handelshaus in Neuenburg). 

11. Noverraz, Frangois, von Genf (in ein Handelshaus in Genf). 

12. Oesterle, Otto, von Bern (in ein Handelshaus in Genf). 

13. Porret, Ernst, von Fresens (in ein Handelshaus in Neuenburg). 

14. Itegli, Hans, von Unterhallau (in ein Hotel in Genf). 

15. Schmidt, Albert, von Bern (in eine Pension der französischen Schweiz). 

16. Sommer, Moritz, von Beifort (in ein Handelshaus in Bern). 

17. Streit, Alfred, von Zimmerwald (in ein Notariatsbüreau in Pruntrut). 

18. Studier, Rudolf, von Seengen (in den eidgenössischen Postdienst). 

19. Teuscher, Wilhelm, von Därstetten (in eine Pension der französischen Schweiz). 

20. Tschanz, Arnold, von Sigriswyl (in ein Handelsgeschäft in Bern). 



Reisen. 

Während der Soniinerferien wurden folgende Schülerreisen ausgeführt: 

a. 12tägige Reisen. 

Sektion I. Zwei Schüler aus der Oberprima, 3 Schüler aus Klasse I und 5 aus 
Klasse U der Literarschule unter Leitung der Herren Langhans und Lüscher. 

1. Tag. Per Bahn nach Luzern und per Dampfschiff nach Brunnen. Zu Fuß über 
Schwyz (Besichtigung der Kirche und des ehemaligen Jesuitenkollegiums) nach Muottatal. 
2. Tag. Zu Fuß über den Pragel nach Netstall und per Bahn nach Weesen. 3. Tag. Zu 
Fuß über den Amdenberg nach Unterwasser im Toggenburg. 4. Tag. Zu Fuß auf den 
Säntis (prächtige Aussicht). 5. Tag. Zu Fuß über die Meglis- und Seealp zum Wildkirchli 
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und über Appenzell nach Gais. 6. Tag. Zu Fuß über den Fähnem und die Kamoralp 
auf den Hohenkasten und hinab nach Rütti im Rheintal. Per Wagen nach Feldkirch und 
per Bahn nach Bludenz. 7. Tag. Wegen schlimmer Witterungsberichte musste auf die Be- 
steigung der Scesaplana verzichtet werden, deshalb zu Fuß durch das Montafun nach Val- 
calda im Gargellen tale. 8. Tag. Zu Fuß über das Schlappineijoch nach Klosters und 
Davosdörfli und -platz. 9. Tag. Zu Fuß über den Strelapaß durch das Schanfigg nach 
Chur. 10. Ta,?. Besichtigung von Chur. Per Bahn nach Mels und zu Fuß nach Weiß- 
tannen. 11. Tag. Zu Fuß über den Risetenpaß nach Matt. Besichtigung des Bergsturzes 
in Elm. Per Leiterwagen nach Schwanden und per Bahn nach Glarus. 12. Tag. Per Bahn 
nach Zürich (Wanderung durch die Stadt, Besichtigung des Polytechnikums) und nach Bern. 

S e k t i n II. 7 Schüler der II. Literarklasse und 3 Schüler der II. Realklasse unter 
Leitung der Herren Zwicky und Guggisberg. 

1. Tag. Per Bahn nach Luzern, von dort per Dampfschiff nach Brunnen. Zu Fuß die 
Axenstrasse. Besuch der Tellskapelle. Von Flüelen per Bahn bis Amsteg. 2. Tag. Von 
Amsteg zu Fuß bis Gurtnellen. Per Bahn durch den Gotthardtunnel nach Airolo. Zu Fuß 
nach Piora. 3. Tag. Von Piora zu Fuß über den Uomopaß nach Dissentis. Besuch des 
Klosters. 4. Tag. Per Fuhrwerk nach Banz und zu Fuß nach Vals. 5. Tag. Zu Fuß über 
den Valser Berg nach Hinterrhein und Spltigen. 6. Tag. Zu Fuß über den Splügen nach 
Chiavenna und Soglio. 7. Tag. Zu Fuß über den Maloja nach Silvaplana, St. Moritz, 
Pontresina. 8. Tag. Bei prachtvollem Wetter: Diavolezzatour (Morteratschgletscher, Bemina- 
häuser, zurück nach Pontresina). 9. Tag. Zu Fuß nach Samaden, Ponte, über den Albula- 
paß nach Bergün. 10. Tag. Zu Fuß nach Filisur und Davosplatz. 11. Tag. Zu Fuß über 
den Strelapaß nach Chur. Besuch der bischöflichen Kirche. 12. Tag. Von Chur per Bahn 
nach Rapperswyl und per Dampfschiff nach Zürich. Besichtigung des Polytechnikums. Per 
Bahn nach Bern. 

b. 6tägige Reisen. 

Sektion I. 5 Schüler der III A und 5 Schüler der III B Lit., begleitet von den 
Herren Hitzig und Tobler. 

1. Tag. Hof, unterwegs Besichtigung der Reichenbachfälle. 2. Tag. Jochpaß nach 
Engelberg. 3. Tag. Surenenpaß nach Altorf. 4. Tag. Dampfschiff nach Gersau, Rigi- 
Scheidegg und -Kulm, Arth. 5. Tag. Einsiedeln, von da Eisenbahn nach Zürich. 6. Tag. 
Zürich und Heimreise. 

Sektion IL 18 Schüler aus der III. und IV. Realklasse und der I. und IL Handels- 
klasse in Begleitung der Herren Lüthi und Thellung. 

l. Tag. Per Bahn nach Luzern, per Dampfschifif nach der Tellskapelle, zu Fuß über 
Flüelen und Altorf nach Unterschächen. 2. Tag. Ueber den Klausenpaß, Urnerboden nach 
Linthtal ; per Bahn nach Schwanden. 3. Tag. Ueber Matt nach Elm; zurück nach Schwanden. 
Per Bahn über Glarus nach Station Ziegelbrück; zu Fuß nach Weesen und auf den Speer. 
4. Tag. Vom Speerwirthshaus auf den Gipfel zum Sonnenaufgang. Abstieg nach Kappel 
und Ebnat. Per Bahn nach Wattwyl, zu Fuß nach Utznach und per Bahn nach Rappers- 
wyl. 5. Tag. Besuch des polnischen Museums. Per Schiff nach der Insel Ufenuu ; Besuch 
der beiden Kapellen; zurück nach Rapperswyl. Nachmittags zu Fuß über den Etzel nach 
Ein^edeln. 6. Tag. Besuch der Kirche und der Klostergebäulichkeiten. Durch das Alp- 
tal über den Hacken nach Schwyz und Brunnen; per Dampfschiff nach Luzern und per 
Bahn nach Bern. 
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Der Eintägige Frühlingsausflug aller Klassen fand Freitag 12, Mai statt. 
Am 31. August wurde das Schwimmexamen abgehalten, bei welchem eine Anzahl kleiner 
Preise (13) für die besten Schwimmer zur Verteilung kam. 



Anschaffangen, Geschenke, Schülerbibliothek. 

Die verschiedenen Sammlungen und die übrigen Lehrmittel wurden nach Maßgabe der 
dafür bestimmten Beträge ergänzt und vermehrt. 

An Geschenken erwähnen wir unter bestem Danke: 

Vom Museum Platow eine hübsche Kollektion aus verschiedenen Gebieten der 
Naturwissenschaft; von Herrn Rektor Lasche: Mineralien. 

Kleinere Geschenke, namentlich für die naturgeschichtliche Sammlung, von Schülern 
verschiedener Klassen. 

Die Schülerbibliothek, zirka 4500 Bände umfassend, wurde von 96 Schülern 
aus allen Klassen benützt. 



Nenban. 

Die Frage eines Neubaus des städtischen Gymnasiums wurde im Laufe des Berichtsjahres 
endlich zu einem definitiven Abschluß gebracht: 

Sonntag den 17. Dezember wurde nach einem einleitenden Votum des um den Bau hoch- 
verdienten Präsidenten unserer Schulkommission, Herrn Gemeinderat Lindt, folgender An- 
trag so zu sagen einstimmig zum Beschlüsse erhoben: 

Die Einwohnergemeinde der Stadt Bern, 

in Ausführung des Gemeindebeschlusses über Reorganisation der Stadtschulen, vom 
23. August 1878, auf den Antrag des Gemeinderates und des Großen Stadtrates, 

beschließt: 

Ein Schulgebäude für das städtische Gymnasium, sowie ein neues Primarschulhaus der 
obern Stadt sind zu erstellen auf dem Baugrund der früheren Kaserne II, dem zugehörenden 
Hof und auf der Speichergaß- und Frutingsgartenbesitzung der Einwohnergemeinde nach 
Abbruch der Kaserne und übrigen dortigen Gebäulichkeiten. Diese Schulhausbauten sind 
auszuführen nach Mitgabe des vom Gemeinderat und Großen Stadtrat angenommenen 
Planes des Herrn Architekten Eugen Stettier. Der vom Gemeinderat vorgelegte Devis, 
wonach die Gesammt-Nettokostensumme genannter Schulhausbauten auf Eine Million Zwei- 
hunderttausend Franken veranschlagt wird, wird genehmigt. — Die Ausgabe ist mittelst 
Vorschüssen aus dem Gemeindevermögen zu bestreiten. Die Gesammt-Nettokostensumme 
soll aus den Betriebs-Einnahmen der Gemeinde refundirt werden. Hiezu ist von 1884 an 
eine Summe von 30,000 Franken jährlich in das Betriebsbüdget aufzunehmen. 

Der Gemeinderat wird mit der Ausführung dieses Beschlusses beauftragt. 



Da nun überdieß die bisher für das städtische Gymnasium benützten Gebäulichkeiten 
von der hohen Regierung auf den Herbst 1885 gekündigt worden sind, so wird das städtische 
Gymnasium wohl bald ein neues Heim beziehen können. 
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IV. Beiträge zur Schulstatistik. 



A. Behörden. 

I. Erziehungs-Direktion. 

Herr Regierungsrat Bitzius, t Mittwoch 20. September 1882. — Herr Regierungsrat Go bat. 



II. Sekundarschul-Inspektor. 



Herr Landolt. 



m. Schul-Eommission. 



Herr Ltndt, Gemeinderat, Präsident. 

> T räch sei, Dr., Prof., Vizepräs. 
» BlÖscb, Dr. Emil, Oberbibliothekar. 

> Davinet, Architekt. 

> Lindt, Kantonsgeometer. 

Sekretär und Kassier: Herr Brügger-Lutstorf, f 3. »November 1882 

> Gerster-Wyß, Gust., Sachwalter. 



Hat Schuppli, Schuldirektor. 

> Schwarzenbach, Dr., Prof. 

> Studer, Apotheker. 

> Welti, Dr., Bundesrat. 



IV. Maturitätsprüfungs-Eommissionen. 
a. Für die Realschule. 



Herr Fischer, Dr., Prof., Präsident. 
> Fueter, Apotheker in Burgdorf. 
» Lasche, Rektor. 



Herr Lindt, Kantonsgeometer. 
> Morf, Dr., Prof. 



b. Für die Literarschule. 



Herr Aeby, Dr., Prof., Präsident. 

> Dür, Pfr. in Burgdorf. 

> Hirzel, Dr., Prof. 

> Hitzig, Dr., Prof., Rektor. 



Herr Landolt, Sekundarschulinspektor. 

> Nippold, Dr., Prof. 

> Sidler, Dr., Prof. 
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B. Lehrerschaft und Yerteilang der Fächer. 

Rector des Gymnasiums für das Schuljahr 1882/1883: Hr. A. Lüscher. 
Rector des Progymnasiums: Hr. Lüscher; der Real- und Handelsschule: Hr. Lasche; 

der Literarschule : Hr. Hitzig. 



Lehrer. 


Unterrichtsfächer. 


Wöchentl. 
Stunden. 


Hr. Benteli, Albert 


Techn. Zeichnen, darst. u. prakt. 


Sommer 27 




Geom., R. I— IV. Mech. R. I, H. 


Winter 18 


» Benteli, Wilhelm 


Zeichnen, Pr. lA-IVA; R. I-IV; 






H. I, H; Lit. HIB. 


19 


> Dübi, Heinrich, Dr. pbil. 


Latein, Lit. IV, I, OP. Griech. HI A, 


Sommer 26 




Alte Geogr. IV. 


Winter 20 


> Edinger, Friedrich 


Latein, Pr. lA und B; Lit. lUB. 






Deutsch IV, IHB. 


26 


> Fankhauser, Johann 


Naturgesch., Prog. lA und B, HA 
und B; R. II-IV; H. II; Lit. 






IHA und B, IV. 


22 


> Frey, Karl 


Deutsch, Pr.IB— HIB. Geschichte, 
H. I und n. Griechisch, Ge- 






schichte, Lit. HIB. 


24 


> HauSwirth, Joh. Jak. 


Turnen in allen Klassen außer 






Pr. IVA und B. 


20 


> Hegg, Emil 


Latein, Pr. HB und HIB. Religion, 
Pr. lA, HB, HIB, IVB; Lit. 






I, n, IHA, IV. 


23 


> Hitzig, Herrn., Dr. phil, Prof. 


Latein, Lit. II. Griechisch, Lit.Iu.OP. 


8. 19 W. 13 


> Koch, Johann 


Geometrie, Pr. lA und B; R. I— IV. 


S. 17 W. 13 


> Kanzler, Joh. Jak. 


Englisch, R. H-IV; H. I, H; Lit. 






i-ra. 


22 


> Langhans, Friedr. 


Deutsch , Rechnen , Geographie , 
Schreiben, Turnen, Prog. IVB. 
Geographie, Pr. HB, IHB, IVA. 






Algebra, Lit. HIB. 


25 


> Lasche, Adolf 


Handelsfächer, H..I, II. 


18 


> Löhnert, Hermann 


Deutsch, R. I-IV; H. I, H. Ge- 


Sommer 25 




schichte, R. II-IV. 


Winter 22 


> Lüscher, Albert 


lAtein, Pr. HA, III A. Geschichte, 






Pr. IB-mB. 


18 
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Lehrer. 



Unterrichtsfächer. 



WöchenU. 
Stunden. 



Hr. Lüthy, Emanuel 

> Meyer, Paul, Dr. phil. 

> Mi^ville, Ludwig 

> Morf, Heinr., Dr. phil, Prof. 

> Hunzinger, Karl 

> Niggli, Bernhard 

> Oettli, Samuel, Prof. 

> Ribi, David 

> Ris, Fritz 

> Robert, Jules 



> Schönholzer, Job. Jak., Prof. 

> Thellung, Julius, Pfarrer 

> Tob 1er, Gustav, Dr. phil. 

> Volmar, Paul 

> Wäber, Adolf 

> Wernly, Gottlieb 



> W enger, Gottlieb 

> Zwicky, Melchior 



Deutsch, Geschichte, Geographie, 

Pr. lA-IIIA. 
Latein, Lit. III A. Griech., IV, 11. 
Französisch, R. I— IV; H. I, II. 
Französisch, Lit. OP.— IL 
Singen in allen Klassen, außer 

Pr. IVA und B. 
Französisch, Pr. I B-III B. Latein 

IV B. Italienisch H. I. 
Hebräisch, Lit. OP., I und II. 
Algebra, Pr. I A ; R. I— IV. Rechnen, 

Pr. I A, HA. Geom., Lit. HIB. 
Physik, R. I-IV; H. II; Lit. OP., 

I und n. 
Französisch, Pr.U— HI A.; Lit. III A 

und B, IV. Schreiben, Pr. HIB; 

H. IL 
Mathematik, Lit. OP.— IIL 
Religion, Pr. IB, HA, IHA, IVA; 

R. IIIu.IV;H. lu. lI;Lit.mB. 
Deutsch, Lit. OP.— HI. Geschichte, 

Lit. OP.— IVA. 
Zeichnen, Pr. IB— IVB; Lit. I, II, 

ni A, IV. Schreiben, Pr. HA und 

B, niA. 

Geographie, Pr.IB. Chemie, R.I — HI; 
H. I; Lit.OP.~IL Waarenkunde, 
H. I. 

Deutsch, Latein, Rechnen, Ge- 
schichte , Schreiben , Singen, 
Turnen, Pr. IVA. Geschichte 
und Singen, Pr. IVB. 

Schwimmen in allen Klassen. 

Algebra, Pr. IB. Rechnen, Pr. IB, 
IIB, UIA, HIB. Algebra und 
Geometrie, H. I. u. II, Lit. IVA. 



24 

20 

S. 22 W. 19 

S. 7 W. 6 

12 



24 


S. 7 W. 5 


Sommer 25 


Winter 21 


Sommer 18 


Winter 13 


26 


S. 17 W. 13 


10 


Sommer 24 


Winter 19 



19 

Sommer 22 
Winter 15 



29 
Sommer 6 



25 



Anmerkuna. Durch den Tod yon Hrn. Pfiander und die Anstellung yon Hrn. Dr. Mejer wurden an 
der Literarschule in der Verteilung der Stunden in den alten Sprachen mehrfache Yeränderunffen herbei- 
geführt, über die auf Seite 38 Auskunft gegeben ist Auf vorstehendem Tableau ist die seit beginn des 
Wintersemesters geltende Verteilung aufgezeichnet. 
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D. Yerteilung des Unterrichts an der Handelsschnle. 



Fächer. 



II. 



Religion 

Deutsch 

Französisch 

Englisch 

Italienisch 

Kaufmännische Arithmetik 

Kontorarbeiten 

Buchhaltung 

Handelskunde inkl. H.- und W. Gesetzgeb. 

Handelsgeographie 

Geschichte 

Naturgeschichte 

Physik \ . 

Chemie 

Waarenkunde 

Mathematik 

Schreiben 

Zeichnen 

Singen 

Turnen 

Obligatorisch . . . 
Fakultativ . . . . 



(1) 
Thellung 

4 
Löhnert 

5 
Mi6ville 

4 
Künzler 



3 
Lasche 

2 
Lasche 

2 
Lasche 

2 
Lasche 



1 

Frey 

2 

Fankhauser 

2 

ßis 



2 
Zwicky 

2 

Robert 

2 

W. Benteli 



Hauswirth 



35 

1 



(1) 
Thellung 

3 
Löhnert 

3 
Mi^ville 

3 
Künzler 

5 
Niggli 

3 
Lasche 



2 
Lasche 

2 
Lasche 

2 
Lasche 

1 
Frey 



2 
Wäber 

2 
Wäber 

2 
Zwicky 



W. Benteli 

1 
Hunzinger 

2 

Hauswirth und 

Guggisberg 



35 

1 
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E. Yerteilang des Unterrichts an der Realschule. 



Fächer. 



IV 



III. 



II. 



(SommersBmoster.) 



Religion 

Deutsch 

Französisch 

Englisch 

Algebra 

Geometrie 

Praktische Geometrie . . 
Darstellende Geometrie . 

Mechanik 

Physik . 

Chemie 

Naturgeschichte .... 

Geschichte 

Geographie 

Technisches Zeichnen . . 

Kunstzeichnen .... 

Singen 

Turnen 

Obligatorisch 
Fakultativ . 



(1) 
Thellung 

3 
Löhnert 

5 
Mi6ville 

3 
Künzler 

3 

Ribi 

4 
Koch 



2 
Rjs 



Fankhau er 

2 
Löhnert 

2 
Wäber 

4 
A. Ben teil 

2 



(1) 
Thellung 

3 
Löhnert 

3 
Mieville 

3 
Künzler 

3 
Ribi 

3 
Koch 

1 

A. Benteli 

2 
A. Benteli 



2 
Ris 

3 
Wäber 

2 
Fankhauser 

2 
Löhnert 



A. Benteli 
2 



W. Benteli 



Hunzinger 



Hauswirth 



35 
1 



Hauswirth u. 
Guggisberg 



3 
Löhnert 

3 
Mieville 

3 
Künzler 

3 
Ribi 

2 
Koch 

2 
A. Benteli 

2 
A. Benteli 

2 
A. Benteli 

3 
Ris 

2 
Wäber 

2 
Fankhauser 

2 
Löhnert 



A. Benteli 
2 



3 
Löhnert 

3 
Mieville 



4 
Ribi 

4 
Koch 



A. Benteli 

2 
A. Benteli 

3 
Ris 

5 
Wäber 



A. Benteli 



W. Benteli 

1 I 1 
Hunzinger 

2 1 2 
Hauswirth und Guggisberg 



35 

1 



36 



36 



Digitized by 



Google 



38 



B 

O 



CD 



kl 



CO 






O 






•i ^ 

•S b2 =flö I 

:§^ • 

CO <N 



1 I 



•5:2 
WO 



<M 



<M 






bo' 



^tfi 



¥!'>,a|sf 



*r «>( 



p 

OD 



s 

•s 

I 

OQ 





. s 



:Ö.t3 

CO ^TS (N 



^ o c 
o ^ ö 






CO 



a 



c« 






(M 



CP Ü 






gg.SP 



2 >-. 

i| 



S o ö 



c« 



a 



CO« 






f 



O <N 



<N 



bo 

2 bo 

bo ö 
p ö 



CO ' 



Nö t* ^ 
CO bo 



00 



H 
H 



^ bo 
CZ'co 






bOcp 
co^ 



H 
H 
H 



bO >. M 
CTSS 

2g 



TS 

Ol 



o .5: ^ ^ ;r^ 

»^ I- tH 05 ^^ 
•S ^ "S CO CO 



OQ 

00X3 



QQ 

P 



COfe^ 



p2 

Tg 



c p 

CßCO 

to c^ 



p 
08 

00 






-°^a 









H 






^ ^ p 

^ S bßS W) S 
£---g^co« 



'S '5 I 

NN 



a - »- t; 
08 ^ ^ 

CM 



09 

a 



^« 



ä).^.2 

CJ p 

p 



CO 



CO 

9 



SS- 



o 






^ 



43 

CJ 
CO 

'% 

•c 
o 



Od 



ÄS 



ja Qu 



^ o "5 Q 



ja 

-Sil I g^^.2äcSls 

OJ S P « 3^0^4343 rt^ QJ S 



bO 

p 



Od 

e 

p 
H 



43 

•C.S: 

^;§ 
bo p 

43 cS 



Digitized by 



Google 



39 



G. Schülerzahl während des Schaljahres 18S2/1SS3. 



Klasse IV A 
B 
lUA 
B 

nA 

B 

lA 

B 



I. ProsTymnasium. 



Bestand 
ZD Anfang. 

26 
25 
35 
35 
27 
29 
26 
22 



Zawachs. 

1 

1 

4 
5 



Anstritt. 

3 
1 
1 

4 
4 
3 
5 
2 





OesammtzaU 


Bestand 


im Lanfe 


zn- Ende. 


des Schuljahres. 


24 


27 


25 


26 


34 


35 


36 


39 


28 


32 


26 


29 


21 


26 


22 


24 



225 



13 



23 



215 



238 



II. HandeliSisclitile. 











Gesammtzahl 




Bestand 


Zawachs. Anstritt. 


Bestand 


im Lanfe 




zn Anfang. 




zn Ende. 


des Schuljahres. 


Klasse II 


15 


— — 


15 


15 


> I 


16 


— 4 


12 


16 




31 


- 4 


27 


31 




TU. 


Realiscliiile. 




Oesammtzahl 




Bestand 


Znwachs. Austritt 


Bestand 


im Lanfe 




zu Anfang. 




zn Ende. 


des Schntjahres. 


Klasse IV 


5 


— — 


5 


5 


> m 


9 


1 3 


7 


10 


> U 


4 


— — 


4 


4 


> I 


7 


— — 


7 


7 



25 



23 



26 



I'V. IL<iteraj?scliule. 





Bestand 




zn Anfang. 


Klasse IV 


27 


> niA 


18 


> HIB 


17 


> II 


19 


> I 


11 


Oberprima 


8 



100 
Im ganzen Gymnasium 381 



Zawachs. 



Aastritt. 



1 


2 


1 


3 


1 


1 


— 


2 


— 


1 


— 


— 


3 


9 


17 


39 



Bestand 
zu Ende. 


Gesammtzahl 

im Lanfe 
des Schuljahres. 


26 


28 


16 


19 


17 


18 


17 


19 


10 


11 


8 


8 


94 


103 


359 


398 
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V. Uebersicht der Prüfiingen und Repetitionstage 

im März 1883. 



Montag und Dienstag, 19. und 20. März. Uebergangsprüfung der Klassen lA und B 
des Progymnasiums und Aufnahmsprüfung in alle Klassen der Anstalt. 

Samstag, 24. März, Nachmittags 3 Uhr. Singexamen in der Aula. 

Dienstag bis Donnerstag, 27.-29. März. Oeftentliche Schlußprüfungen und Repetitionstage. 

Freitag, 30. März. Promotionsfeier im Museumssaale, Vormittags 10 Uhr. 

Nach derselben Beginn der Ferien. 



Zwei Wochen Ferien. 



Montag, 16. April. Wenn nöthig: Nachträgliche Aufnahmsprüfungen. 
Dienstag, 17. April. Wiederbeginn des Unterrichts, Vormittags 7 Uhr. 
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I. Jr^rog^ymiiasixiiML (Sehlusspiriifxiiig'eii.'*') 






Dienstag, 27. März. 


Uhr. 




Klasse IT. 




JL 




B. 


8 - 8 45 


Religion, Thellung. 




Gesang, Wernly. 


8 45— 9 30 


Latein, Wernly. 




Rechnen, Langhans. 


9 30—10 15 


Rechnen, Wernly. 




Deutsch, Langhans. 


10 15—10 30 


Pause. 




Pause. 


10 30-11 15 


Deutsch, Wernly. 




Latein, Niggli, 


! 11 15-12 


Geschichte, Wernly. 




Geographie, Langhans. 


2 —2 40 


Klasse IV A Turnen, Wernly. || 


2 45-3 25 


> 


III A > Hauswirth. 


3 30—4 10 


> 


IIA > Hauswirth. 


4 15—5 


> 


I A > Hauswirth. 






Mittwoch, 28. März. 


Uhr. 




Klasse IIL 




A. 




B. 


8 - 8 45 


Rechnen, Zwicky. 




Religion, Hegg. 


8 45— 9 30 


Latein, Lüscher. 




Rechnen, Zwicky. 


9 30—10 15 


Geographie, Lüthy. 




Latein, Hegg. 


10 15-10 30 


Pause. 




Pause. 


10 30—11 15 


Deutsch, Lüthy. 




Deutsch, Frey, 


11 15-12 


Französisch, Robert. 




Französisch, Niggli. 


2 —2 40 


Klasse IVB Turnen, Langhans. || 


2 45—3 25 


> 


HIB > Hauswirth. 


3 30—4 10 


> 


II B > Hauswirth. 


4 15-5 


> 


IB > Hauswirth. 






Donnerstag, 29. März. 


Uhr. 




Klasse IL i 




A. 




B. 


8 — 8 45 


Latein, Lüscher. 




Deutsch. Frey. 


8 45— 9 30 


Deutsch, Lüthy. 




Latein, Hegg. 


9 30—10 15 


Geschichte, Lüthy. 




Geographie, Langhans. 


10 15—10 30 


Pause. 




Pause. 


10 30-11 15 


Französisch, Robert. 




Französisch, Niggli. 


11 15-12 


Rechnen, Ribi. 




Rechnen, Zwicky. 




A. 


Klasse L B. || 


2 —2 35 


Latein, Edinger. 




Französisch, Niggli. 


2 35—3 10 


Algebra, Ribi. 




Latein, Edinger. 


3 10-3 45 


Französisch, Robert. 




Geometrie, Koch. 


3 50—4 25 


Deutsch, Lüthy. 




Deutsch, Frey. 


4 25-5 


Naturgeschichte, Fankhauser. 


Geschichte, Lüscher. 


*) Die A-ElaBse: 


D im Klassenzimmer von 


[IIA, die B-Klassen im Klassenzimmer von IVB. 1 


Herrengasse 36, I. no 


d 11. Stock. 
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III. I^itei*a.i*soliu.le (£{.epotitioiieii). 



Stunde. 


Klasse. 


Dienstag, 27. März. 


Mittwoch, 28. März. 


Donnerstag, 29. März. 




I 


Matbem., Scbönholzer. 


Französisch, Morf. 


Griechisch, Hitzig. 




U 


Latein, Hitzig. 


Deutsch, Tobler. 


Geschichte, Tobler. 


8 


III» 


Griechisch, Dübi. 


Naturgesch., Fankhauser. 


Mathem., Schönholzer. ■ 




ni" 


Französisch, Robert. 


Geschichte, Frey. 


Religion, Thellung. 




IV 


Naturgesch., Fankhauser. 


Französisch, Robert. 


Griechisch, Meyer. 




I 


Latein, Dübi. 


Deutsch, Tobler. 


Mathem., Schönholzer. 




II 


Griechisch, Meyer. 


Französisch, Morf. 


Deutsch, Tobler. ] 


9 


III* 


Religion, Hegg. 


Griechisch, Dübi. 


Latein, Meyer. 




ni" 


Naturgesch., Fankhauser. 


Griechisch, Frey. 


Französisch, Robert. 




IV 


Deutsch, Edinger. 


Griechisch, Meyer. 


Alte Geographie, Dübi. 




i 


Physik, Ris. 


Geschichte, Tobler. 


Englisch, Künzler. 




n 


Chemie, Wäber. 


Mathem., Schönholzer. 


Griechisch, Meyer. 


10 


m» 


Latein, Meyer. 


Französisch, Robert. 


Geschichte, Tobler. 




III K 


Latein, Edinger. 


Deutsch, Edinger. 


Geometrie, Ribi. 




IV 


Religion, Hegg. 


Latein, Dübi. 


Mathematik, Zwicky. . 


' 


I 


Griechisch, Hitzig. 


Chemie, Wäber. 
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Den folgenden Auseinandersetznngen hat der Verfasser zwei Bemerkungen vorauszuschicken. 

Einmal möchte er um Nachsicht bitten für den Fall, dass man finden sollte, seine Schrift 
h&he mehr als nöthig den Charakter einer lanx satura. Die zwanglose Art nämlich, Rede fOr Rede 
anfzuzGichDeHf was nach dieser oder Jener Seite hin als mittheilenswerth sich ergibt, erleichtert 
did Arbeit so wesentlich, dass man es einem, gerade in dem nun zu Ende gehenden Schuljahre, 
ungewöhnlich angestrengten Lehrer wohl nicht verargen wird, wenn er glaubte die Forderung, 
auch für eine gewisse Abrundung zu sorgen, unbeachtet lassen zu dürfen. 

Dass Yerfasser sich in den textkritischen Auseinandersetznngen besonders einlässlich mit 
?iaber*B Adnotationes criticae ad Isaei orationes^) abgibt, geschieht deshalb, weil seit Cohet Niemand 
dem Test fies Imeus so rücksichtslos mit Feuer und Schwert zu Leibe gegangen ist, wie Naher, 
uDd weil seine Arbeit bisher noch nirgends eine genauere Beurtheilung erfahren hat. 



') In Mnemosyoe N. 8. vol. V, pars 4 (1877), a 385—419. 
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Zu or. I. 

W. Böder hat die Frage der Aufhebung oder Aenderung, beziehungsweise Aufrecht- 
erhaltung (iTtavoQiL^waig) eines Testaments nach attischem Recht im Anschluss an die 
erste Rede des Isaeus einer eingehenden Besprechung unterworfen^). Da mir dieselbe 
misslungen scheint, so werde ich im Folgenden meine Meinung in der Sache mittheilen 
und begründen. 

Wer ein Testament gemacht hatte, pflegte es nicht bei sich aufzubewahren, sondern 
bei einem Freunde oder Verwandten, unter Umständen auch, wie Kleonymus in der ersten 
Rede, bei einem Beamten zu deponiren. Wollte er dasselbe später umstossen, konnte 
es aber nicht zur Stelle schaffen, so gab er vor dem Archonten, dessen Paredroi und 
vor Zeugen die feierliche Erklärung ab: cSg ovxtr avr^ xäono i^ Siaä-rjxrjy d. h. dass 
er das deponirte Testament nicht mehr als gültig anerkenne (VI, 32). Streitig ist nun 
aber, ob der Erblasser zur rechtsgültigen Aufhebung eines Testaments die Einwilligung 
der bisher berücksichtigten Erben bedurfte, wofern diese bei der Deponirung desselben 
betheiligt gewesen waren. Oans^) nämlich und Böder wollen eine willkürliche und ein- 
seitige Cassirung des Testaments von Seite des Testators nicht als gesetzlich anerkennen. 
Sie stützen sich darauf, dass sowohl in der ersten als in der sechsten Rede, wo es sich 
beide Male um die Zurückziehung eines Testamentes handelt, das Einverständniss der 
bisher berücksichtigten Erben offenbar als erforderlich angenommen sei. Dies leugnet 
Schömann (im Commentar S. 175). . 

Was die erste Rede betrifft, so ist der Sachverhalt kurz folgender. Kleonymus wollte 
sein Testament, in welchem er .seine Schwestersöhne übergangen hatte, sich vom Astynomen, 
bei dem es niedergelegt war, herausgeben lassen, um, wie der Sprecher sagt, es zu 
Gunsten seiner Partei zu cassiren, wie die Gegner behaupten, um es ihnen, den darin zu 
Erben eingesetzten Verwandten, noch mehr zuzusichern. Nun schickte Kleonymus einen 



1) Beiträge zur Erkl. n. Erit des Isaeus. Jena 1880. S. 10 ff. 

s) Das Erbrecht in weltgesehichtl. Entwickl. (Berl. 1824. Bd. I, S. 892 n. 393). Es finden sich in der 
betreffenden Anseinandersetzang mehrere üngenanigkeiten ; so ist es unberechtigt, wenn Gans von den 
beiden im Testament des Kleonymus Eingesetzten redet, da es wenigstens drei waren; falsch ist es ferner, 
wenn er den Sprecher mit Gonsorten BrudersAÖhne des Kleonymus nennt; denn dass Deinias, der Bruder 
ihres Vaters, nicht aoch der Bruder des Kleonymus war, geht deutlich aus § 9 hervor; vielmehr waren sie 
seine Schwestersöhne. Dass endlich in dieser Rede nicht von einer Rescission des Testaments gesprochen 
werde, ist eine gänzlich falsche Behauptung, s. § 14 ißovXrjO^Y] Tuvrag %äg iiadrjxag dveXeiv^ 21. 25. 
42. 43. 50. 
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dieser letztem, namens Poseidippus, zuni Astynomen mit dem Auftrag, denselben zu 
holen ; als aber der Beamte kam, wurde er von Poseidippus nicht zu Kleonymus gelassen, 
der, weil er krank war, sich nicht dagegen wehren konnte. In der Nacht stirbt Kleonymus 
ziemlich unerwartet, nachdem er noch einen andern der eingesetzten Erben, Diokles, 
beauftragt hatte, den Astynomen am folgenden Tage zu ihm zu bringen. 

Aus dem eigenthümlichen Umstände nun, dass gerade Poseidippus und nach ihm 
Diokles, welche beide zu Erben eingesetzt waren, den Auftrag erhielten, für die Herbei- 
schaffung des Testamentes zu sorgen, glaubt Böder schliessen zu müssen, dass eine 
einseitige Aufhebung desselben durch Kleonymus ohne Zustimmung der bisher zu Erben 
Eingesetzten unstatthaft gewesen wäre. Böder geht dabei von der Voraussetzung aus (S. 10), 
dass der Sprecher der Rede die Wahrheit sage mit der Behauptung, Kleonymus habe das 
Testament zu Gunsten seiner Schwestersöhne cassiren wollen. In der That aber ist nur 
die Behauptung der Gegner, derselbe habjd ^vie^oie^r beabsichtigt, ihnen das Testament 
noch mehr zuzusichern, vom Sprecher widerlegt, dagegen suche ich umsonst nach den 
«ausreichenden Gründen», mit denen er bewiesen haben soll, dass Kleonymus das Docu- 
ment zurückverlangte, um es zu vernichten. Die Behauptung von § 14 (JßovXjqiyij ramag 
rag dia^]xag dveXeiv), welche Böder citirt, kehrt allerdings öfter wieder, ist al?er nur 
eine Behauptung, igiicJb^ ei^ ßeweis. Ein solcher wird verseucht in § 25, wo die Aus- 
flucht der Gegner, Kleonymus habe sein Testament vom Depositar zurückverlangt, um 
einen bestätigenden Zusatz zu machen, mit i,ex Erklärung widerlegt wird, dass zu solchem 
Zweck jedes andere Stück Papier gut genug gewesen wäre ; da es sich aber um Aufhebung 
des Testaments gehandelt habe, so sei eben die Herbeischaflung desselben unumgänglich 
gewesen. Es ist nun aber auch der Fall denkbar, dass Kleonymus nur eine wesentliche 
AenderuAg an seinem Testamente vorzunehmen beabsichtigte; es war ihm vielleicht nur 
(jlarum zu thun, das Erbe anders zu vertheilen, d. h. seine Schwestersöhue ebenfalls zu 
bedenken und dafür Pherenikuß, iefx Bruder des Poseidippus und Diokles, ipit welchem 
er sich verfeindet hatte, auszuschlies^en. Auch zu diesem Zwecke musste er ohne Zweifel 
das Testament wieder in seine Hände zu bekommen suchen. Diese Vermuthung nun, 
welche Schämann ausgesprochen, halte ich aus zwei Gründen für richtig. 

Erstens ^ird es nur bei dieser Annahme wirklich erklärlich, dass Poseidippus uijkd 
Diokles deji genahten Auftrag erhielten. Kleonymus konnte von ihnen erwarten, dass 
sie ihm den Dienst thun würden, weil er nichts beabsichtigte, was ihre eigenen Interessen 
gefährdete. Wollte er dagegen das Testament gänzlich aufheben, also 9^uch sie enterben, 
wie der Sprecher behauptet, so bleibt es unbegreiflich, dass er gerade diejenigen, welche 
er schädigen wollte und welchen sei^e Absicht jedenfalls nicht unbekannt gewesen wäre, 
beauftragte, ihm b,ei der Ausführung derselben behülflich zu sein. Auch wej;in wir mit 
Böder annehmen wollten, dass ihre Zustimrpung zu seinen Plänen erforderlich gewesen 
sei, so kann das Gesetz doch unmöglich ve^rlangt haben, dass einer von ihnen den Boten- 
gang zum Depositar übernehme. Ferner aber ist nirgend ersichtlich, dass Kleonymus 
gegen die beiden Genannten irgend welchen Groll hegte. Im Gegentheil dürfte der 
Umstand, dass sie bei dem kranken Kleonymus sich befinden, eher auf die Fortdauer 
eines freundlichen Verhältnisses schliessen lassen. Davon aber etwas verlauten zu lassen, 
lag natürlich nicht iip Interesse (jies Sprechers; darum sagt er im Gegentheil § 31 zovftov 
fiäv TUSi duiffOQog iyävs%o; aber gerade hier ist zu sehen, dass der Sprecher es mit der 
Wahrheit nicht allzu genau nimmt. Denn nachdem er für die Richtigkeit dieser Behauptung 
arjfieia fieyaka versprochen, weiss er doch nur von einem Einzigen, nämlich eben von 
Pherenikus, die Gegnerschaft zu beweisen. Auf diesen wird es Kleonymus abgesehen 



Digitized by 



Google 



halben. Posei^pp^s fiiber, .we]^^en zu eaterben nicht sein Wille ,war, dachte brüderlich 
gein^g, um ihm bei dex Ausführung seiner Absicht Schwierigkeiten zu bereiten. Als dann 
ldeony,i;nus i^Qtzl^cb ^egatarb, verbanden sich ^lle drei Brüder, uin die Anerkennung des 
Xe^tfLmentes, ^o wie es Y,0|rlag, durchs^usetzen, wähxeu4 iiu^erseits ihre Gegper nunmehr 
d^e yOJ^^ge ^nul^rung .d^sselbep zu erreichen strebten. 

J>Qch abgesehen i^un von der Frage, öl) KleoAymus an wirklicl\eAnn\illirung. oder, nur 
an Mod^cirung des Testamentes gedacJtit habe, sicher ist, dass der Sprecher das erstehe 
.bteil^ayjptet. ^je nua aber: f^ls Kleonymus das Recht zur Cassirung nur dann hatte, wenn 
die Gegner ihr.e Zu8tunm^n^ dazu gaben, hätten diese dann nicht einfach erklä,ren können : 
^et^fli3i yoluit Cleionymu^, at nos noluimus ? Böder meint, dies hättep sie nic;ht thun dürfen, 
weil ^uch s^e ein Interesse daran gehabt h|ltten, das Testament thatsächlich als Ausdruck 
des letzten Willens des Erblassers hinzustellen. Ich kann diesem Einwand kein grosses 
(gewicht beimessen. Bestand d^s Testament des Kleonymus, wie Böder annimmt, zu Recht, 
so lan^ge sie nicht seibat seine Cassirung guthiessen, so konnte eine spätere Willens- 
änderu,ng des Testators auch keinen Einfluss zu ihren Ungunsten ausüben. Gerade aber 
der Umstand, dass sie eine solche durchaus nicht zugeben wollen, beweist, dass Kleonymus, 
wenn der Tod ihn nicht gehindert hätte, von sich aus in der Lage gewesen wäre, eine 
Aenderung in seinen Verfügungen zu treffen. Uebrigens ist es an sich ganz und gar 
unwahrscheinlich, dass es ein Gesetz gegeben habe, welches die Aufhebung eines Testa- 
mentes nur zuliess, wenn Testator und Erben einmüthig dieselbe verlangten; denn das 
wäre ein Gesetz, das nur die letztern schützte, dem erstem aber die Freiheit des Handelns 
in höchst befremdlicher Weise raubte. 

Böder zieht nun aber auch die sechste Rede bei. Hier kann Euktemon die Urkunde, 
in welcher er dem Sohne der Alke einen Theil seines Besitzthums vermacht hatte, von 
seinem Verwandten Pythodorus nicht herausbekommen, er citirt ihn darum vor den Archon 
und erklärt daselbst, er wolle dies Testament aufheben. Nun hatte Euktemon dasselbe 
seinerzeit gemeinschaftlich mit seinen Schwiegersöhnen deponirt; von diesen war seither 
der eine, Chäreas, gestorben; somit erklärt Pythodorus, er sei zur Auslieferung des 
Tetamente? im Beisein des Phanostratus, des andern Schwiegersohnes, bereit, sobald die 
Tochter des Chäreas einen Vormund bekommen habe, d h. sobald als auch die andere 
bei der Niederlegung des Testaments betheiligt gewesene Person bei der Rückgabe ver- 
treten sei. Diese Erklärung wurde vom Archon gutgeheissen, veranlasste aber den Euktemon, 
nunmehr anzukündigen und zwar vor dem Archonten, den Beisitzern desselben und vielen 
Zeugen, dass er das Testament nicht mehr anerkenne. Damit war der Streit zu Ende 
und (^e AnnuUirung rechtskräftig. 

Aus diesem Hergang ersieht man nur, dass diejenigen Personen, welche bei der 
Deponirung eines Testaments betheiligt gewesen waren, auch bei der Auslieferung zugegen 
zu sein beanspruchen durften ; man hielt es also für billig, dass diese letztere nicht hinter 
ihrem Rücken vorgenommen werde, zumal wenn sie erbberechtigte Verwandte waren. 
Dass diese Personen dagegen ein Einspruchsrecht gehabt hätten, ist ebenso wenig ersicht- 
lich, als feststeht, dass von ihnen überhaupt in dem Testamente, um das es sich in or. VI 
handelt, die Rede war. 



Wenden wir uns nun zu einer and,ern Frage. Vergleicht man in der ersten Rede 
§ 2 ot fAJ^v ofxeToi xai ot nQOOrjxovtsg ol toviiov d^iovOiv ijiug xal twv dfioXoyoviuvwv wr 
KXsfovyiiog xccTehnev^ avroTg Iffq/^oiQrjßar ovroi 6k eig tovto tjxovOiv dvaiOxv%*tiag äore 
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xal vä natQ^ia TtQOöaifsXsOdcci l^rjTOvOiV i^päg mit dem Ende von § 51 ndvrwv ydg äv iTtj 
iBivoTatov^ €1 Twv dvuiixcov yip'ooaxovrcov fjfiag öixawv eivai to fiägog avrtSv dvaXaßsTv 
xTi,y s. auch §§ 29. 35, so scheint sich ein deutlicher Widerspruch zu ergeben; nach § 2 
wollen die Gegner der Partei des Sprechers nicht nur keinen Antheil am Erbe des Kleonymus 
einräumen, sondern ihr auch das Vermögen ihres Vaters streitig machen, während nach 
§ 51 die Gegner selbst es als recht anerkennen, dass jene einen Theil der Erbschaft des 
Kleonymus erhalte. Diesen Widerspruch zu beseitigen, sind mehrere Wege denkbar. Man 
kann annehmen, der Sprecher verstehe unter dvrfdixoi neben den eigentlichen Gegnern 
auch die Verwandten und Freunde derselben, die ganze ihm feindliche Partei, und behaupte 
nun in übertreibender Weise von dieser, was nicht von den Gegnern selbst, sondern nur 
von den Verwandten und Freunden gelte. Es läge dann eine Verdunklung des wahren 
Sachverhaltes vor, die wohl stimmte zu gewissen Sophismen, welche die Rede enthält. 
Auf einen solchen in § 30 habe ich bereits aufmerksam gemacht. Aber auch die Deduktion 
in § 26 ist hieher zu rechnen. Hier wird ein Beweis für die Unverschämtheit der Gegen- 
partei daraus abgeleitet, dass sie die Gültigkeitserklärung eines Testamentes verlange, von 
dem sie selber behaupte, der Erblasser habe geglaubt, dass dasselbe ovx ogi/^olg ex^iv. 
Das klingt ja freilich sehr bedenklich ; wenn man aber erwägt, dass die Gegner lediglich 
sagten, s. § 18. 22, der Erblasser habe durch einen Zusatz das Testament bestätigen und 
ihnen seine Habe noch mehr zusichern wollen, so sieht man, dass man es hier nur mit 
einem Advocatenkniif zu thun hat, und unwillkürlich erinnert man sich an die Behauptung 
des Dionysius, dass Isäus der Vorwurf der yofjTtta und dndxri gemacht worden sei; nicht 
übel stimmt übrigens zur Sophistik der Stelle, dass der Redner alsbald im Bewusstsein 
derselben den Mund sehr voll nimmt und die Richter beschwört, nicht dvavtia xal toTq 
rofioig xal xrTi ^ixat'o} xal t^ tov tst sXtvrrjxoTog yvo^ir] tffrjtpiüaO^ai, Eitel Rhetorik ist auch 
die Wendung in § 29 xal n'g dv r/iedv niOtevOei^v svvovOie'Qovg xai fUTQUOTi-QOvg tovg 
diTidi'xovg i^fuv sivai tmv oixeioTaTMr ; denn wenn die Gegenpartei den Vorschlag machte, 
die Erbschaft zu theilen, so that sie es nicht aus evvoia und nicht aus fistQtötrjg^ sondern 
lediglich aus Furcht, in einem Processe noch schlechter wegzukommen. 

Obigen Widerspruch zu beseitigen, gibt es aber noch zwei Wege. Man kann ver- 
muthen — und es ist dies mehrfach geschehen, z. B. von Schömann S. 173 und von May, 
Etüde sur les plaidoyers dlsee, p. 140 — dass ein Theil der Gegner selbst sich zu einem 
Compromiss verstehen wollte, der andere aber nicht. Vielleicht aber lag die Sache so, 
dass bei der Verhandlung, welche dem Processe vorausgieng, der von den vermittelnden 
Verwandten gemachte Vorschlag, es möchten sich die Kläger mit einem Drittheil begnügen, 
von diesen verworfen, von den Gegnern aber acceptirt wurde, so dass nun der Process 
unvermeidlich war, in welchem jede Partei das ganze Erbe beanspruchte. In diesem Fall 
kann der Sprecher sich so ausdrücken, wie es geschieht, er kann § 2 sagen, die Freunde 
und Verwandten unserer Gegner wollen uns einen gleichen Antheil zugestehen, die Gegner 
selber aber machen uns nicht nur das Erbe des Kleonymus, sondern auch das Vermögen 
unseres Vaters streitig, und nachher doch mit Beziehung auf die dem Process voraus- 
gehende Verhandlung § 51 bemerken: die Gegner erkennen es für Recht, dass wir einen 
Theil der Erbschaft erhalten; freilich entspräche das Präsens nicht völlig der Sachlage. 

Wüsste man sicher, in welchem Verhältniss Kephisander zu den Gegnern des Sprechers 
stand, so würden wir eher entscheiden können, welche von den beiden letzteren Möglich- 
keiten, den scheinbaren Widerspruch zu heben, die richtigere sei. Denn wenn Kephisander 
selbst ein dvtfdtxog war, wie Röder S. 25 annimmt, dann ist es klar, dass der Vorschlag des 
Compromisses nicht von allen Gegnern, sondern eben nur von ihm selbst den Freunden 
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und Verwandten gemacht worden war, und dass dann also der Sprecher sich ungenauer 
Weise so ausdrückt, als seien die Gegner überhaupt diesem Vorschlag beigetreten. War 
dagegen Kephisander selbst nur ein oixeTog, so bleibt nur die zweite Lösung. 

Böder sucht den Beweis, dass Kephisander zu den Gegnern gehöre, folgendermassen 
zu führen. Er findet S. 22, es sei die Auffassung näher liegend, dass die nächsten Freunde 
der Gegner in Gemeinschaft mit einem der letztern sich ins Mittel legten und dass 
Kephisander, obwohl im Testamente bedacht, aus Furcht, im richterlichen Process Alles 
zu verlieren, die Erbschaftstheilung auf Anrathen von Freunden vorschlug; ferner aber 
schliesst er die Gegnerschaft des Kephisander aus dem Fehlen des Artikels in der Phrase 
§ 16 xal TovTODv fioi xäX€i ficcQTVQag, indem daraus hervorgehe, dass Kephisander nicht 
selbst zum Zeugniss aufgefordert worden sei ; dies könne aber nur dann unterlassen worden 
sein, wenn er selbst zu den Gegnern des Sprechers gehörte, insofern er in eigener Sache 
nicht als Zeuge auftreten durfte. Was das Fehlen des Artikels und den daraus abgeleiteten 
Schluss betrifft, so habe ich meine Bedenken bei Fleckeisen, 1881, S. 107, ausgesprochen. 
Ich füge jetzt noch eines bei. Es fragt sich hier, war Kephisander dvridtxog oder nur 
olxeTog; das erstere soll er nach Böder gewesen sein, weil er nicht aufgefordert worden 
sei, Zeugniss abzulegen; dies ist kein Kriterium, denn auch, wenn er nur oixeTog war, 
wurde er wohl nicht aufgefordert, weil er sein Zeugniss verweigern konnte, s. III, 33 
Tovg yv6%*zag avrovg vfjuv nage^ofLiai fucQTVQag^ idv SO'sXwOiv dvaßatv€iv {eiüi yccQ tovto)v 
olxeioi\ el ih firj tovg Ttagayei'ofibvovg ^). Ich neige mich zu der Auffassung, Kephisander 
sei keiner der dvtfSixoi gewesen. Die Worte § 2 of ^uv olxtioi xal ol TiQoaijxovteg oi 
'€ommv — ovtoi di xrX. statuiren doch einen entschiedenen Gegensatz zwischen dem Thun 
der Freunde der Gegner, welche den Vorschlag der Theilung gemacht haben, und dem 
Auftreten der Gegner selbst. Demnach wäre Kephisander nicht zu diesen zu rechnen. 
Dass die Wendung von § 16 ot rovvuyv <ptkoi xal Krj(ptaaväQog nicht gegen diese Annahme 
spricht, liegt auf der Hand und ist von Böder anerkannt, S. 22. Aber auch § 28, wo 
Kephisander als otxeTog der Gegner deutlich bezeichnet und in Gegensatz zu Kleonymus 
als dem olxsioxaxog des Redenden gesetzt wird, spricht für die Annahme, dass er als 
Wortführer der Freunde besonders genannt werde. 



Die oben erwähnte Arbeit Naher'*^ enthält zwar einzelne sichere Verbesserungen des 
Textes und eine grosse Zahl von beachtenswerthen Vermuthungen, so namentlich zu or. V, 
macht aber im Ganzen doch keinen erfreulichen Eindruck ; denn neben dem Korn ist der 
Spreu gar zu viel und tritt subjectives Gutfinden allzu häufig an Stelle objectiver Gründe. 
Das Folgende wird, denke ich, dies Urtheil rechtfertigen. 

§ 7 wird der Pluralis ^iqroQag in den Singularis verwandelt, denn «ad eam causam 
orandam non opus erat plus uno oratore»; woher weiss denn Naber das? sogar wenn es 
factisch nur einer war, konnte doch der Plural gesetzt werden. 

§ 12 soll gelesen werden avvog fi^v etg ttjv oixCav ttIjv avzov xofuadfiavog inaidevs 
statt avTovg. Aber avrovg fihv, das eine Object, steht im Gegensatz zu ovaiav is\ dem 
andern; ebenso ist nachher § 15 avrovg ganz richtig, denn auch hier steht es im Gegen- 
satz zu T(Sv T^fievägcov dnavTcov. 



^) Nach dieser SteUe hätte sich Schömcmn, Att. Proo., S. 671, über diesen Punkt mit mehr Entschieden- 
heit aussprechen dürfen. 
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§ 14', wo die Handlschi'iften' ö'vx oviltog dg äa^ävdfv haben, wü-d' die Eriilendattohi' vbki' 
Scheibe ovx ovTcig dOx^evtSv deshäll) zurückgewiesen, weil hi im Folgenden' zeige, morbum 
haud levem fuisse; wie wenn das durch die Scheibe'sche Lesart geläugnet würde! Naber 
selbst conjifeirt: ovx oTtaxrövv fiaxeifievog und erklärt die Corruptel durch die Annahme, 
(og äad^evoSi^^ sei Glosse; onaiaovv iiaxsffiuvoi bedeute moribundi et tantum ribü mortui. 
Er Citirt aus Isäus IV, 16 ta toS ditoo&ovv duxx€ifjuvöv 6 iyyvväta yävovg dvafx^iößrjTrjrwg 
Xafißdv€i und benlerkt: videmüs euüi qui oTTfoöovv Siaxenai delii^are et fiiriosum esse; 
die Worte heissen aber nur: wie auch immer sein Zustaüd sein mag. So ist auch iii deü 
ändert! Stellen, diie Naber zur Begründung seiüer Behauptung anführt, die concessive 
Bedeutung von dncoaovv überall sehr deutlich durchzufühlen und es ist darum unrichtig, 
wenn Naber dies ignorirend mit dem Ausdruck umspringt, wie wenn dlärselbe einem' Adjectiv 
vollkommen gleich stände, vor das auch ohne weiteres einö Negation gesetzt werdlsn köntie. 

§ 17 a. E. verlangt er die Einischiebung von tovtcjv zwischen negi und avväv. A66if 
so steht ja schoü iü den Hatidschriften und in alleii' Ausgaben, die milr' zu GesicHte 
gekommen sind. 

§ 19 ist avToTg mazBvaeTs schon von Schömann (s. Comni. zu d. St.) vermuthet. 

§ 20 (nicht 21) soll ote in Sri verwandelt werden; Grund? Naber sagt einfach: 
requiro. Allein ote Jemt^ duxtfOQog av hvx^v ist die nähere Bestimmung von t6t€^ Wie 
zu vvvi die nähere Bestimmung folgt in den Worten xQ^f^^^ W^'^ *^^- 

Im gleichen Paragraphen seien die Worte fjiovovg ißovXrj^ unnütz und lästig, also fort 
damit! Aber wie sind sie hineingekommen? cf. § 28, wo fiovovg zu lesen, § 38. 

§ 25 «leve est rescribere on eßovXezo pro eTri^; wenn leve mit leichtsinnig zu über- 
setzen ist, habe ich nichts gegen die Behauptung. Es war Kleonymus nicht erlaubt, iv 
it€Q(fi YQaiXi.iat€fay zu schreiben, o ti eßovXtio, sondern er durfte in einem solchen nur 
einen bestätigenden Zusatz machen oder doch jedenfalls nur etwas schreiben, was in den 
Rahmen des Testamentes passte und keine wesentliche Bestimmung desselben annullirte; 
so bezieht sich ei n ißovXero zurück auf tVi 6k xal sX xi TrgoayQaifjai tovxoig ißovlsto. 

Ebenso bedenklich ist der Vorschlag, in § 27 Toviovg^ weil dies stets die Gegner 
bedeute, in xovg zu verwandeln. Wäre der Grund' richtig; so würde ich lieber als vovg^ 
ovg zu schreiben, wobei der Artikel in einer Weise verwendet wäre, die sich aus Isäus 
nicht belegen lässt, rowvrovg vorschlagen, wie § 3 diaxhqxaig taxvQitöfiet'oi Touxvrcug ag 
sxeTvog SieO^ero. Allein es ist überhaupt nichts zu ändern; ovioi. pflegt allerdings da, wo 
es für sich allein steht, die Gegenpartei zu bedeuten; hier erhält es aber durch den 
Relativsatz seine nähere Bestimmung, die jedes Missverständniss ausschliesst, gerade wie 
in § 40 a. E. Tovvovg abch nicht auf die Gegner geht, sondern seine deutliche BezieÜung 
auf die iyyvidTä) yävei (richtiger ytvovgyhsii. 

Woher weiss ferner ^a&er, dass'der Sprecher nur einen'Bruder hat? s'. S. 6 orator 
est dum fratre ; auch Blase (die att. Bereds., 11. Abthl., S. 494) sagt, die Rede sei fttr 
zwei Brüder verfasst. 

§ 28 braucht rjyeho nicht in rjyeiTai geändert zu werden, der Redner bezieht sich 
auf die Zeit der Verhandlungen vor dem Process, wie er ja auch § 16 sagte: iri voCvvv 
dg Ol TOVTODV (fCXoi xal KrjfpiOavigog r^^iow vetfxaOx^^ai Tr]v ovOiav xrk. 

§ 33 statt v'/tovarjg %f}g ^xO-gag sei ZU schreiben vnaQxovörjg %\ i, «non enim tecicü 
inimicitias illi inter se exercebant» ; wie aber, wenn vnHvai gar nicht die von Naber oline 
weiteres angenommene Bedeutung zu haben brauchte, wenn es ganz im Sinne von vndQxsiv 
vorkäme? Diese Frage war zuerst zu untersuchen, um so mehr, als bei andiem Schrift- 
stellern dieser Gebrauch festzustehen scheint; wenn es \ieXHerodot I, 31 von'Kleobis utid 
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ßiton heisst: rovtotai... ßiog re aQxäwv vTtfjv, so ist dies gan2 genau so viel als vniiQXB; 
auch Thuh VIII, 36, 1 %d ix zrjg laOov fJtsydXa xQ'qiiara duxQTtaad-svra vnfjv roTg Orga- 
TUüvaig ist vTtijv = vnrJQxe^ welches hier freilich voa Herwerden verlangt wird; weitere 
Beispiele s. bei Ste'phanus. 

§ 33 wird ferner Cobef& «Emendation» oncog fxriS* oßoXov dnoXstifmv für das über- 
lieferte fjirjSb loyov gutgeheissen. Seither hat Röder (vor ihm schon Meiitzner) die 
Ueberlieferung als richtig nachgewiesen, S, 63, und neuerdings: üeber C. O. CobeVs 
Emendationen der att. Redner, Berl. 1882, S. 13. Auch was § 38 betrifft, kann ich auf 
diese letztere Schrift von Röder, S. 19, verweisen. 

In § 40 ist €1 (T nicht durch insl iä zu ersetzen, da es mit Beziehung auf el aäv xvL 
.§ 39 i. A. gesagt ist. 

In § 44 soll dreimal nach iyiyvsxo die Partikel av ausgefallen sein ; s. hierzu Röder ^ 
Beitr., S. 29 fif. 

Auch dass in § 1 ovroi nach d^iipioßrjTovaiv ausgefallen sei, ist unwahrscheinlich, 
cf. Vn, 2 und bei 6(f€iXsiv wird das fehlende iq^iäg unschwer ergänzt. 

In § 10 bespricht Naher eine schon von Vielen in Angriff genommene Corruptel, die 
mit Sicherheit zu heilen Keinem gelungen ist. Dass nämlich die Worte wg vöxsqov iacl^^ 
iXsyev verdorben sind, ist klar und ebenso, dass Scaligers Conjectur: (og vot€qov aw&€(g 
iXsyev so wenig als die von Stephanus wg vOtsQov ineiS^ iocS^ eXeysv zum Ziele führt, 
denn die Anakoluthie, welche bliebe, wäre zu krass und von awO-fjvai kann überhaupt nicht 
die Rede sein, s. Schömann im Commentar. Was dieser selbst faute de mieux vorschlägt: 

tote yovv — cog voregov sqytf iir]Xwasv erhebt nicht den Anspruch, die Worte des 

Isäus wiederzugeben, aber auch der Versuch von Bauer iyxaXdSv^ voregov iSrjXwasv (mit 
Vergleichung von § 13 m ydg [xäXXov iv xotg veXevtaiotg sir^XwOtv cog eixs nqog i^fJtäg) ist 
wie RauchensteirC^ Vorschlag {Fleckeisen, 1862, S. 674) cSg vOtsqov aatpcog iSrjXwöe wenig 
überzeugend; plausibler erscheint Sauppe's iöxf-^ ots für iawthfj; es klingt aber gar zu 
matt; man erwartete eher noXXdxig oder dei. Scheibe gesteht: ego in hoc loco diu mul- 
tumque versatus nihil certi eruere potui, conjeci tamen wg votegov oto^Qovio^elg (vel 
OT €a<ofpQoviaxkr]) eXeyev. Die Bescheidenheit, mit der diese Vermuthung vorgebracht 
wird, berührt sehr angenehm, wenn man daneben Näber hört, welcher, ohne Scheihe's 
Vorschlag zu erwähnen, ebenfalls ia(0(pQovia^^) conjicirt und zwar genauer: cSg vOtsqov 
SaoDifQoviadT) ifjXov iybveto und dann fortfährt: Deinde, mutata interpunctione, reliqua 
ita constituenda sunt: X)q(Sv ydg Tvvi... cavTa ir] (hoc supplendum) SujcvorjO^eig xti. So 
verlockend nun auch dieses iaoofpQoviOxh] scheinen mag, so will es sich doch nicht recht 
in den Zusammenhang fügen; es wäre gesagt in deutlichem Gegensatz zu ix Tamrjg Trjg 
oQyf>g und der eigentliche Grund, weshalb Kleonymus das Testament machte, wäre von 
ihm erst, nachdem der Zorn verraucht war, entweder angegeben — wenn eXeyev stehen 
bleibt — oder überhaupt klar geworden, wenn Jemand mit Naber SrjXov iyäveco schreiben 
wollte. Dies widerspricht aber der Thatsache, welche § 11 berichtet, dass nämlich BVx^g 
naQaxgfjfia nach der Abfassung des Testamentes Kleonymus bezeugte, dass er es aus 
Zorn über Deinias abgefasst habe, welcher Zorn aber ohne Zweifel nicht nur, als er dies 
bezeugte, sondern bis zum Tode des Deinias andauerte. Die Lösung ist nach meiner 



^) Bezeichnend ist, dass Naher, indem er die Variante iOw<pxhj des Parisinns erwähnt, dazu bemerkt : 
er wisse nicht, woher Schömann diese Lesart habe; Naber war also za bequem, auch nur die Praefatio nach- 
soschlagen, und so blieb ihm denn freiUch das R in der adnotatio critica unter dem Texte Schömann's 
unverständlich. 
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Meinung immer noch nicht gefunden. Ich habe die Sawjppe'sche Conjectur aus einem 
psychologischen Grunde nicht angenommen; der Sprecher wird nicht gesagt haben, «unser 
Oheim äusserte sich bisweilen so»^), dies klingt zu wenig entschieden, vielmehr, <bei jeder 
Gelegenheit, so oft von dieser Sache die Rede war>, das w&re tWoror«, welches ich an 
Stelle von iotad-rj zu setzen vorschlagen würde, wenn mich nicht die graphische Ver- 
schiedenheit bedenklich machte. Dieser Gebrauch von ixdazoTs ist namentlich aus Plato 
wohlbekannt, vergl. z. B, Krit. 46« n6%€Qov xakolg sXeyeto ixäOTOTs ijoi», ebenso *; Rep. 
III, 393 '>, er kehrt aber auch bei Isäus wieder, s. II, 5 dg ovrog l^yet kxdOTOTa^). 

So weit Naher zu der ersten Rede. Ueber Cohef^ in ähnlichem Geiste zu Werke 
gehende Kritik hat Böder^) das Nöthige gesagt, so dass ich nichts beizufügen habe. Röder'^ 
Arbeit selbst ist nur zu breit angelegt. Gleich die erste Auseinandersetzung über dnoXsi- 
novcsg in I, 7, wofür Cohet (vor ihm schon Beiske) den Aorist. II setzen will, ist ja voll- 
kommen richtig, aber ermüdend lang; ich finde, Schömann habe S. 180, Beiske widerlegend, 
alles Nöthige mit den Worten gesagt: pergunt adversarii etiam nunc omnibus viribus 
contendere. 

Dass Cobet in § 11 evOyg mit Unrecht streichen wolle, ist schon vor Böder von Na^er 
behauptet worden, s. auch Schömann S. 183; indessen dürfte Cobet doch Recht behalten, 
denn wenn auch an sich gegen die Verbindung dieser beiden Adverbia nichts einzuwenden 
ist, so scheinen mir doch Naber und Böder gerade durch die grosse Zahl von Parallel- 
stellen den Beweis zu führen, dass eine von beiden Partikeln weichen müsse; an allen 
Stellen nämlich, welche citirt werden, stehen dieselben unmittelbar neben einander, nur 
einmal getrennt durch tow. Dem. 19, 42. 

Die Zurückweisung des Co6ef sehen ixälfoev § 15, s. 9 bei Böder, für das handschrift- 
liche eiasxäXeoev zeigt recht deutlich, wie die Holländer conjiciren. Man wird wirklich bei 
der Leetüre dieser Cobetiana an Müller'Strübing's wenig verbindliche Auslassung erinnert: 
Polem. Beiträge zur Kritik des Thukydides, S. 2, wo er sagt, dass die Holländer am Texte 
des Thukydides herumkrabbeln, ihm so zu sagen Kammerdiener- und Baderdienste erweisen, 
um ihn eleganter zu machen, ihn waschen, ihm die Haare schneiden, die Nägel und 
Hühneraugen putzen u. s. w. 

Auch der Aufsatz von Her werden über Isäus (Mnem. N. s. vol. IX, pars IV, p. 380—399) 
ist kein Protest gegen dieses ürtheil. Ganz besonders stark ist der Genannte im Auf- 
spüren von sogenannten Glossemen und Lücken; sehr gewöhnlich wird dabei der geneigte 
Leser ersucht, sich gefälligst die Gründe für die betreffenden Annahmen selbst zu denken, 
andere Male bemerkt Herwerden auch: «malim» oder «magis placet»; selten lässt er 
sich auf eine klare Begründung ein. Dies geschieht z. B. zu § 20 ; hier will er die ganze 
Stelle rj t6t€ fjUv .... dxXi]Qovg noiTfiai toJv iavrov Streichen. Er meint nämlich, diese 
Worte würden der Sache des Sprechers nur geschadet haben, indem die Gegner ihm 
erwiedert hätten, man könne Alles erwarten von einem Menschen, der so thöricht und 



>) hOd^ 0T€ finde ich bei Isäus nirgends, er sagt statt dessen ivioxe VI, 21. 

«) ixdOtore kommt VI, 21 nochmals vor, wird aber von Scheibe beanstandet Die Stelle heisst: (foitäv 
ydg 6 EvxTt'jfiwv ini t6 ivoixiov ixdütots rd noXXd SuxQißsv iv %f^ avvoixfq^; hiezu bemerkt 
Scheibe^ entweder müsse ixdaTors oder td noXXd gestrichen werden,, weil letzteres nicht = perdiu, 
sondern = pleramque sei. Scheibe bemerkt also nicht, dass ixdotozs zn (foitmv gehört und vd noXXd 
zu dtäTQißev, ixuöTOTS heitst hier wie an so vielen andern Stellen: jedesmal, wenn die Gelegenheit sich 
bot, oder hier, wenn die Bßethe fällig war. 

*) üeber C. G, Cobefs Emendaüonen der attischen Redner, insbesondere des Isaios, Berlin 18B2. 
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wahnsinnig (ab homine tarn stolido et vecordi) gewesen sei, dass er, um sich an seinem 
Gegner zu rächen, ein Mittel gewählt habe, durch das er in Wahrheit nur seine Ver- 
wandten, nicht aber diesen schädigte. Hierin irrt Herwerden; die Gegner hätten sich 
wohl gehütet, so zu raisonniren ; denn hätten sie es gethan, so würden sie die Behauptung 
des Sprechers, welche unmittelbar vorausgeht {nagdvoiav amov Tr]v iieyiotTqv ovroi xarrj- 
yoQovOi) bestätigt und eben damit selbst erklärt haben, das Testament, welches ja zu 
ihren Gunsten lautete, sei ungültig, weil von einem Verrückten abgefasst. 



In § 1 wird mit xaräliTte geradezu vom Sprecher behauptet: Kleonymus hat uns sein 
Vermögen hinterlassen. .Der Ausdruck ist cum grano saus zu verstehen; gemeint ist: 
Kleonymus hat sich so benommen, dass wir, auch ohne dass das vorhandene Testam^ent 
zu unseren Gunsten lautet, dies behaupten dürfen. Ebenso ist § 3 und 43 Uvoe auf- 
zufassen, wobei es freilich auffällt, dass im übrigen dann einmal über das andere das 
wirkliche Sachverhältniss anerkannt wird, § 14 dvsXstv ißovXero, 18 Xvaai ßovXöfxsvog^ 
dveXeiv ßovXofuvog, 50 Xvom ßovXofuvov. Wer sich dabei nicht beruhigen kann, muss 
in diesen zwei Stellen das Imperfect statt des Aoristes setzen; denn dass der Aorist 
wie das Imperfect vom Conat gebraucht werde, wie Schömann mit Berufung Auf Q. Hermcmn 
zu Soph. Ai. V. 1106 (1126) glaubt, müsste erst bewiesen werden. Die betreffende 
Sophoclesstelle lautet: 

ME, itxaia yccQ rovS" svTVx^iv xreivavTd fus; 
TEY. xteivavta; Scivöv yelnagy et xai ^ijg O^avtov, 

Dieser Stelle wohnt meiner Meinung nach gar keine Beweiskraft inne, denn wenn 
Menelaos den Ajax xzeivavta nennt, so will er damit nicht sagen, derselbe habe den 
Versuch gemacht, ihn zu tödten, sondern genau dasselbe, was er zwei Verse nachher mit 
den Worten ausspricht: iryj« f'oixofiaiy und der Schol. bemerkt darum ganz richtig: 
xtshavta fjL€ oüov iif iav^oK Mit dem Aorist sagt Menelaos aber unvorsichtiger 
Weise zu viel und dies wird ihm auch sofort von Teukros verwiesen. Oottfr. Hermann, 
der sich dagegen ausspricht, dass der Aorist für das Imperfectum gesetzt werden könne, 
bemerkt : Aiax fecerat id quod ei objicit Menelaus, non tantum voluerat facere, sed fecerat 
sine successu; wie sonderbar! Ajax hat den Menelaos getödtet, aber sine successu, das 
heisst doch einfach: er hat ihn getödtet, aber er hat ihn nicht getödtet. 



Zu or. II. 

Aus der zweiten Rede ersehen wir, dass die Gegner behauptet haben, der alte Menekles 
sei verleitet worden, die mittellose Schwester des Sprechers zu heiraten; als diese ihm 
keine Kinder schenkte, habe sie, um das Vermögen ihrer Familie zu sichern, ihn 
beschwatzt, ihren Bruder zu adoptiren. Es kann nun auf den ersten Blick auffallen und 
Moy, auf dessen feine Zergliederung der Isäischen Reden ich aufmerksam machen möchte, 
vergisst nicht, p. 154 es zu betonen, dass der Redner nicht, wie zu erwarten, den Nach- 
weis führt, seine Schwester habe nach der Scheidung von Menekles auch allen Einfluss 
auf diesen verloren. Im Gegentheil wird nachgewiesen, dass Menekles sich aus reiner Liebe 
von seiner Gattin getrennt habe, damit dieselbe nicht in kinderloser Ehe mit ihm alt 
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werde, sondern in einer andern Verbindung das vermisste Glück suche, §§ 7—9. Wozu 
diese Auseinandersetzung, welche ja gerade geeignet erscheinen könnte, die Behauptung 
der Gegner, Menekles habe nsi^oi^uvog ywam den Bruder adoptirt, plausibel zu machen? 
Moy findet denn auch hier eine faiblesse des preuves; schwerlich mit Recht. Es kommt 
dem Sprecher gerade darauf an, nachzuweisen, dass Menekles ein treuer Freund seiner 
Familie gewesen sei, und aus dieser Freundschaft alle seine Handlungen, die Heirat, die 
Scheidung und endlich die Adoption selbst zu erklären. Menekles war ein Freund unseres 
Vaters, er blieb ein Freund auch von uns Kindern, darum hat er meine Schwester 
geheiratet, darum hat er sich von ihr getrennt, darum hat er auch mich adoptirt, er 
wollte eben ix TavTr/g Ttjg oixtag vtov ann^ noirjOaoO'M^ o&sv xal ^vösi naiiag SßovXtjdTj 
av avTtp ysvhaO^ai § 11. — Wenn also der Sprecher nachweisen wollte, dass seine Schwester 
nach ihrer Scheidung allen Einfluss auf Menekles verloren habe, so würde er nur gegen 
seine eigene Beweisführung zu Felde ziehen. Er hatte aber um so weniger nöthig, sich 
über das Verhältniss seiner Schwester zu Menekles nach ihrer Scheidung auszulassen, 
als, wie es scheint, die Gegner über den Zeitpunkt der Adoption sich so geäussert hatten, 
dass die Richter annehmen mussten, sie sei erfolgt, als die Trennung noch nicht vollzogen 
war. Dies ist zu schliessen aus § 19, wo der Sprecher die Thatsache erwähnt, dass die 
Adoption mehrere Jahre erst nach der Scheidung stattgefunden habe. Nun war es völlig 
genügend, dass er einfach, wie es in diesem Paragraphen geschieht, erwähnte, seine 
Schwester habe damals bereits Kinder gehabt, so dass, wenn Menekles auf ihr Zureden 
hin adoptirt hätte, er wohl einen von ihren beiden Söhnen gewählt haben würde. 

In § 21 waren mir die Worte ovx omcog omog San (pdoxQtjficcTog zunächst in dem 
Zusammenhang, in welchem sie stehen, unverständlich. Will der Sprecher wirklich seinem 
Gegner dies Gompliment machen? Es schiene doch psychologisch viel richtiger, dass die 
Begründung nicht von einer guten, sondern von einer schlechten Eigenschaft hergenommen 
würde. Passt es überhaupt in die Beweisführung, dass der Gegner als c nicht bis auf diesen 
Grad geldgierig» bezeichnet werde? ich glaube nicht; die Worte §40 d^eXia^ai ixe dhoT 
tavzl td lomd^ oikwg ovra fwcgd (s. auch 46) klingen nicht so, als ob die y>doQXQr)fiat{a 
irgend geläugnet werden sollte, im GegentheU erscheint der Gegner allerdings als hab- 
gierig, hat er es doch durch seine Machinationen dahin gebracht, dass Menekles des 
lieben Friedens wegen ihm beinahe sein ganzes Besitzthum abtreten musste (§ 27), so 
dass nicht der Sprecher, sondern eben der Gegner jetzt in Wahrheit der Erbe des 
Menekles ist (§ 35). So wird auch bei der Untersuchung der Frage, weshalb denn 
eigentlich der Gegner jetzt nach Menekles Tode die Rechtmäßigkeit der Adoption bestreite, 
die Annahme, es sei ihm um das noch vorhandene Geld zu thun, nicht damit abgewiesen, 
dass er nicht geldgierig, sondern damit, dass so zu sagen nichts mehr vorhanden sei. 
Die Worte können also nicht ernst gemeint sein, sondern sind ironisch gesprochen. Der 
Sprecher meint demnach: mein Gegner wäre allerdings hiezu geldgierig genug gewesen. 
Diesen Gedanken hätte er aber meines Erachtens besser unterdrückt, da hier nach- 
gewiesen werden soll, dass der Oheim jedenfalls seinen Sohn nicht zur Adoption her- 
gegeben haben würde. Deswegen nun aber, weil der sarkastische Witz misslingt, an eine 
Interpolation zu denken, wäre verfehlt, ist doch der Witz am Ende von § 20 ebenfalls 
ungeniessbar genug. So ist es denn auch ganz unrichtig, dass Herwerden, Mnemos. 
1881, p. 383 in § 18 die Worte xai sffrj fie ;c^^ra* yi]ficch als seien sie eine inficeta 
adnotatiuncula, streicht ; sie passen im Gegentheil vortrefflich zu dem schlichten Ton und 
der breiten Ausdrucksweise, der wir in dieser Rede begegnen, s. Bloss Att. B. II. Abth., 
S. 501. 
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Naber verlangt gleich § 1 eine Umstellung in den Worten n€iqä%ai ^w äSeXg>ov 
ancada TSthfswra xaTcu^tfiat, denn wie Ucherlich wäre es doch zu sagen, fratrem vedya^ta 
xa.Taötflam velle! — man solle schreiben tsxhfeuyva auaiSa xaTaa^rjocu; Bloss Jahres- 
bericht J880, Bd. 21, S. 189 gibt ihm Recht Dass die Stellung so planer wird, will ich 
wohl zugeben, aber etwas Lächerliches finde ich an der überlieferten mit dem besten 
Willen nicht, denn auch bei ihr ist TSxhveöSra eine attributive Bestimmung zum Object 
und braucht nicht mit Naber prädicativ gefasst zu werden. 

Im Weitern Sjpricht Naiber über den Gebrauch des indirecten ßeflexivums und 
gelangt dabei zu Resultaten, die mir so offenbar falsch erscheinen, dass ich darüber nicht 
viele Worte verlieren würde, wenn nicht Bloss in der erwähnten Anzeige gerade diese 
Auseinandersetzungen als sehr gute besonders hervorhöbe und auch Herwerden fände, 
Näher habe rectissime über diese Sachen gehandelt. *- Letzterer gibt, um es kurz zu 
sagen, den Gebrauch von avTov, avrfjq als indirectem Pronomen reflexivum nicht zu, 
sondern verlangt überall statt desselben avzov^ avTYjg u. s. w. Hiezu kommt er auf 
folgendem Wege : er nimmt die Stelle II, 37 «7w>* dviifxr] ^ati nokXrj ßmi^etv rfS %b 7ta%Ql 
%^ nQir)Oaiiäv(ff fie xai efuuxvnp und sagt nun : convortamus ea verba in tertiam personam, 
habebimus: %(WTf^ dvdyxfrj €ati TtoXX-q ßorji^^v T<p rs na^Ql ztp TToirjOaiii^vt^ aw^ov moI 
ioarvff. Diese Beweisführung ist falsch, denn bekanntlich lehrt die Grammatik, dass 
im Gebrauch des indirecten Reflexivums zwischen der dritten Person einer- und der 
ersten und zweiten Pwson andererseits ein Unterschied bestehe; die Formen ifiavtov 
und oscem^v werden nui* in Beziehung auf das Subject des Satzes angewendet, dem das 
PronomeiB selber angehört, 9tvtov dagegen kann au<ch in abhängigen Sätzen stehen, wenn 
es aidi auf das Subject des regierenden Satzes bezi^t. Wenn al&o in der von Naher 
angefilfarten Stelle das Pronomen personale d^ ersten Person und nicht das Reflexivum 
steht, so ist das an sich noch kein Beweis dafür, dass bei anderer Fassung des Satzes 
nur avVor nnd nicht av%ov gesetzt werden dürfte — oder jene Regel der Grammatik 
wäre falsch; dies abw auch nur für iaäas zu behaupten, verbietet die grosse Zahl von 
Stellen, welche sifcli der Regel fügen; ich will einige hieher setzen und zwar natürlich 
solche, in denen nicht blos Setzen oder Weglassen des Spiritus asper den Unterschied 

macht: /, 18 läy^^ts^ dg KXeoSvvfwg ^jenäikneto tijv dgxv^' ßovlofuvog 

ßsßauSoai GipCo.iv avxolq injv StiQsdv, bei Anwendung der ersten Person würde der 

Satz lauten: ikäyo^uv dg Klsmwfiog fA€€€Tt€fi7t€T0 ti^> ccqxV^ ßovlofurog ßeßatMöm 

Tj^atv rrjv Staqeäv. Ferner § 22 Xva ßeßmaiarj zrjv avrulv d(üQ€dv^ wo die Stellung des 
Pronomens für das Reflerivum spricht, il, 8. III, 24. 44. 63. 71. Weil es V, 5 heisst: 
ßoviAifiat viA&g xai tuxq ifM^ tä nQaxS-äwa nvx^a&ai, erklärt Naber, griechisch sei nur 
ßoiXetm vfiäg xcA n(tQ avrov (nicht avrov) nvxhea&ai, aber II, 27 z. B. ist z« lesen: 
fr/t:«r 09^tog Tov ddeXq^ov rov iavtov ärtaiSa xaraCT^ai. ^r muthet uns sogar ZU, zu 
glauben — und Bloss ttiut es — er. III, 46 werde unrichtig edirt: elörjyyelXeg xaxovo^m 
Tijf STtixXrjQov vßQi^ofAävf]v xai axXtjgov rcor iatfzfjg nazQffmv xaxHaTaf.vävrjV^ es müsse 
%(Sv avTYjg na%Q((mv geschrieben werden, aber bei Auflösung des Participiums ergibt 
sich ja der Satz : tj xad^iOTato SxXtjQog rwv iavrvjg natQft^tov^ d. h. das Pronomen bezieht 
sich auf das Subject des eigenen Satzes. 

Weil cimprobum facinus non est xazaytXaOTovT^^ will Naher ferner im § 43 dies 
Acüectiv ersetzen durch inoveCdi^tov ; es scheint demnach. Naher habe jenes, wie Schömann, 
mit «lächerlich» übersetzt. Dass es vielmehr «verächtlich» heisst, bemerkt Herwerden; 
cf. auch Hug zu PI. Symp. 189 B. 
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Treflflich ist dagegen die Emendation zu § 45, roTg anaiai twv dvO-qwniov für zovq 
anaoi ToTg ard-goSnoig, während gleich nachher wieder ohne Bedenken behauptet wird: 
in extrema oratione § 46 soloecum est Tvyx^^^y optativus requiritur. Die Stelle lautet: 
eTTOirjOuTo vtov icnnfpy Iva rovttöv a/raifcör tvyx^^lh Auch hier soll also die griechische 
Grammatik wieder um eine Freiheit ärmer gemacht werden; doch siehe in derselben 
Rede: § 28 Si^excSXve ro ;tw^/ar TtgaO-f/vcct^ Tva xavoxfpx^fiov ysvrjrai xal dvayxaoO^ Tff> 
OQ<pav(p dTtoarrjvai. § 29 ido^sv i^fuv xQ'j'^^h ^^'^ P'^ ^^^ *^^ ^'^ ^^d 36 id-efirjv ro 
oVo/ior To exeivoVy Tva fit] dvoowfiog 6 otxog avtov yivr^i; ferner VIII, 10. 



Zu or. III. 

Der Thatbestand, welcher der schwierigen Rede über die Erbschaft des Pyrrhus zu 
Grunde liegt, ist nach der Darstellung des Sprechers kurz folgender: 

Endios, der Schwestersohn des Pyrrhus, war von diesem testamentarisch zum Erben 
eingesetzt worden, ohne zu gleicher Zeit zum Gatten der Tochter desselben, Phile, bestimmt 
zu werden. Damit hatte sich Pyrrhus nach attischem Recht gegen die Legitimität der 
Phile erklärt. Nachdem nun auch Endlos, zwanzig Jahre später, gestorben war, und 
seine Mutter als Schwester des Pyrrhus sich das Erbe zusprechen lassen wollte, legte 
Xenokles, der Gatte der Phile, eine Diamartyrie für diese ein, indem er behauptete, 
sie habe als eheliche Tochter das nächste Recht auf die Erbschaft des Pyrrhus. Die 
Richter verurtheilten ihn jedoch als falschen Zeugen und bestätigten somit ihrerseits die 
Illegitimität der Phile. Nun hatte aber der Oheim derselben, ein gewisser Nikodemus, 
als Zeuge die Aussage gemacht, dass seine Schwester das rechtmässige Weib des Pyrrhus 
gewesen sei. Darum wird er, vor andern Richtern, wegen falschen Zeugnisses belangt, 
und die dritte Rede des Isäus ist eben die Anklagerede gegen diesen Nikodemus. 

Die Rede ist nach manchen Seiten hin wichtig, sie bietet aber auch dem vollen Ver- 
ständniss sehr erhebliche Schwierigkeiten. Ich möchte mich im Folgenden namentlich 
über einen controversen Punkt aussprechen. H. Bürma/nn verficht nämlich in seiner 
scharfsinnigen Untersuchung über den legitimen Goncubinat der Athener und in derjenigen 
über die rechtliche Stellung der vo^oi^) die Ansicht, Nikodemus habe behauptet, seine 
Schwester sei dem Pyrrhus nicht als idfiag^ sondern als naiJiaxij verlobt worden; es 
verdrehe also der Sprecher der Rede das Zeugniss des Nikodemus, als habe dieser aus- 
gesagt, die Mutter der Phile sei durch Ehe mit Pyrrhus verbunden gewesen. Gegen 
diese Auffassung hat Adolf Philippi in einer Besprechung der drei Studien') gewichtige 
Bedenken geäussert. Das Folgende ist bestimmt, die Unrichtigkeit der Ansicht Bür- 
mann^B näher nachzuweisen. — Derselbe geht aus von den Worten in § 79: 6^Xov yoQ 
QU, et indolhrj iyyvvjOaO^ai^ ineiöxh} av xai yafvqUav v/t^Q avvfjg roig fp^drogOiv eioevsyx&^v* 
Aus diesem Schlüsse des Sprechers ergibt sich, dass Nikodemus nur die iyyvriOK, nicht 
auch den Vollzug des yd(xog behauptet hatte. Bürmann 1. c. 578. Nun ist nach bis- 
heriger Auffassung der yd^iog nur das Accessorium der iyyvr^aig, es konnte darum auch 
der Schluss des Sprechers als ein berechtigter angesehen werden. Nach Bürmann dagegen 
liegt in demselben der Versuch einer groben Täuschung der Richter, insofern als der 



1) IX. Snpplem.-Bd. der Jahrbücher für class. Philol. n. Pädag. N. F. 
>) Ebenfalls in den Jahrbüchern, 1879 S. 415 ff. 
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ycefiog das Charakteristicum der Ehe gegenüber der legitimen naXXaxia sei, welche ihrer- 
seits durch die allein von Nikodemus behauptete iyyvrjOig constituirt werde. Treffend 
bemerkt hiegegen bereits Philippi, dabei komme man dazu, einem Mann wie Isäus einen 
ganz ausserordentlich plumpen Kunstgriff zu insinuiren, der nicht auf Erfolg hätte rechnen 
können, man möge sich die Geschworenen auch noch so beschränkt vorstellen. Wie 
richtig dieser Einwand ist, wird das Folgende zeigen. 

Zunächst haben wir es mit § 39 zu thun, zu welchem Bürmann auf p. 574 bemerkt: 
€der Redner erklärt hier, die Verbindung im naXXaxCa beruhe ganz ebenso allgemein, 
wie die Ehe auf einem Vertrage mit dem xvQiog der Frau; damit ist — da die iyyvrjou; 
ihrem Wesen nach nichts weiter ist als die durch den xvQwq der Frau vor Zeugen voll- 
zogene formelle Uebergabe derselben an den Mann — indirect wiederum ausgesprochen, 
dass auch die (bürgerliche) /raAAaxry ihrem Aushalter verlobt wurde, > Dieser Bemerkung 
Bürmann'^ liegt eine falsche Interpretation der betreffenden Stelle zu Grunde; dieselbe 
lautet : xai ol ini nalXaxii^ Sidovcsg rag iavtcov nämq tiqötsqov diojnoXoyovvrai negl nSv 
do&rjOo^Viav xaXg naXlaxaig. NixoSijfiog ii iyyväv fxäXXaiv, wg (prjOt^ rr^v däeXfpr^ %r^v 
avTov fiovov To xaTu tovg vofiovg iyyüffiah iteriQd^ccTo ; Aus diesen Worten herauszulesen, 
dass das im nccXXaxttjc 6id6vai auf Grund einer iyyvrjaig geschehe, ist unmöglich; im 
Gegentheil wird deutlich gesagt, dass das iyyväv etwas ganz anderes sei, als das Movai 
im TtaXXaxfi^, insofern die, welche letzteres thun, mit Nixodrjfkog iyyväv fiiXXm' in Gegen- 
satz gebracht werden. Es wird also hier nicht ausgesprochen, «dass auch die (bürger- 
liche) TtaXXaxr^ ihrem Aushalter verlobt wurde», sondern gerade umgekehrt wird gesagt, 
dass bei der Ueberlassung im naXXaxit^t eine Verlobung nicht stattfinde, dass vielmehr 
nur eine Vereinbarung darüber getroffen werde, was der naXXaxr] gegeben werden solle. 
— Dieselbe falsche Auffassung kehrt p. 578 wieder, wo Bürmann schreibt: die Aus- 
führungen in § 39 und § 28 f. können nur dahin verstanden werden, dass der Sprecher 
seinem Gegner vorhält, er müsse, obwohl er seine Schwester nur als naXXaxr] verlobt 
haben wolle, dennoch nachweisen können, dass sie eine Mitgift erhalten habe u. s. w.; 
aber auch § 28 und 29 wird Nikodemus gerade als einer bezeichnet, der behauptet, seine 
Schwester nicht als naXXaxr^ weggegeben, sondern sie verlobt zu haben. Ausserdem 
scheint Bürmann sich selbst zu widersprechen; denn wenn er auf der einen Seite sagt, 
der Sprecher schiebe dem Nikodemus die Behauptung unter, er habe seine Schwester 
dem Pyrrhus als Gattin verlobt, so darf er schon deshalb § 39 nicht mehr dahin auffassen, 
als halte der Sprecher seinem Gegner vor, er müsse, obwohl er seine Schwester nur als 
naXXaxi] verlobt haben wolle, dennoch nachweisen können, dass sie eine Mitgift erhalten 
habe. 

Falsch muss es daher auch sein, wenn Bürmann die Worte von § 39 xal oi im 
naXXaxif^ öiöovzeg %dg iavtwv nuv%eg ngoregov SiofioXoyovvtat tcsqI xwv doihjOo/LUV(üv zatg 
naXXaxaig dahin versteht, dass der Sprecher mit denselben nur auf das in § 28 und 29 
Gesagte zurückweise, p. 579 ; denn der Fall, den jene Worte setzen, lässt sich mit dem 
in § 28 angenommenen — h dC imOvfiiav tr/p iyyvTqv 6 d-eXog i^fiMv inomTo r^g roiavTtjg 
yvvaixog xti — deshalb nicht identificiren, weil in ersterem die iyyvrfiig^ wie soeben gezeigt, 
ausgeschlossen ist. Aber auch für sich allein betrachtet nöthigen die angegebenen Worte 
keineswegs, sie auf den concubinatus legitimus zu beziehen : auch ein ydiiog kann di 
imi)^vfuttv geschlossen werden und die Ansicht Bürmann's p. 580 — eine Ehe habe nur 
nach gütlicher Uebereinkunft beider Theile durch eine Anzeige beim Archen oder aber 
auf eine eingeleitete Klage hin durch Richterspruch getrennt werden können, wonach die 
Worte § 28 Iva lu] in ixsCvo^ yävoijo ^tjcäicog dnaXXdTisö-d^ai^ onovs ßovXoizOy vfjg yvvautog 
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zu Gunsten der Bürmann^schen Auffassung, es werde von Nikodemos nicht der yrfjito^, 
sondern nur der legitime Concubinat behauptet, gedeutet werden — diese Ansicht wird, 
so weit sie auf unsere Frage Bezug hat, von Fiatner (der Process und die Klagen bei 
bei den Attikern, II, p. 270 f.), welchen Bürmann citirt, sehe ich recht, eher bestritten 
als gut geheissen. Es fragt sich nämlich hier nur, ob es dem Manne möglich war, sich 
ohne Schwierigkeit von seiner Frau scheiden zu lassen; hierüber sagt Fiatner, p. 271: 
«Die Stellen, welche verstossener Frauen gedenken, beweisen zwar so viel, dass Männer 
ihre Frauen ohne Vermittelung des Gerichts fortschickten, aber nicht, dass sie dies ohne 
Gründe thun konnten». Und so erklärt er das ^(^ciiwg an unserer Stelle dahin, «dass die 
Trennung von der Frau zwar keine Schwierigkeiten auf sich habe, aber doch wohl nicht 
ganz grundlos sein dürfe». Richtiger ist übrigens die Erklärung von Schömann: quippe 
quum nulla dotis reddendse necessitas eum a divortio revocare posset. 

Wenn wir nun also auch zugeben, dass Bürmann mit Recht aus § 79 schliesst, 
Nikodemus habe nur behauptet, seine Schwester sei iyYvrjftr^ gewesen, nicht aber yccfuri], 
so müssen wir doch nothwendig annehmen, dass für den Sprecher und die Richter der 
yäfiog nur die selbstverständliche Folge der iyyv^^ai^ gewesen wäre und dass also in dem 
Schlüsse von § 79 keine plumpe Verdrehung vorliege. 

Ferner entbehrt nun aber auch die Äwrmann'sche Ansicht, dass der Sprecher die 
ganze Streitfrage fälsche, an 'sich jeder Wahrscheinlichkeit. Man sehe doch nur, wie ganz 
offenbar von Ehe und Verehelichung die Rede ist — um von andern Stellen abzusehen — 
in § 4 (ig ye [Nix6it]/iiog] €t6ki.tr]G€ /AaQtvQfjaai iyyvrjöai rrp ^eiff) zf^ iJjU^-fc'py trjv dielg^rjv 
TTjv iavtov yvvaixa eivai xazd zovq vo/Xovgy in den §§ 8 und 9, WO nach der Mitgift gefragt 
ist, welche die Phile bekommen habe und vorausgesetzt wird, dass sie im Hause des 
Pyrrhus gewohnt haben müsste. Und § 14 xaftoi ov irj nov ys snl yafurdg ywatxag 
ovSeig dv xwfid^Hv TOÄ/.irji}€i€v. Wie könnte der Sprecher so reden, wenn das angegriffene 
Zeugniss des Nikodemus, welches er § 7 verlesen lässt, gar nicht behauptet hätte, die 
Phile sei die yw/j des Pyrrhus gewesen? Wäre diese Kampfweise, abgesehen von ihrer 
Schamlosigkeit, nicht geradezu sinnlos gewesen? Auch ist es, scheint mir, deshalb nicht 
weiter auffallend, dass Nikodemus in seiner fiagrvQfa nur von der iyyvtjOig gesprochen 
und nicht auch vom ydfiog, weil bei der €yyvr]aig, falls sie überhaupt wirklich stattgefunden 
hatte, er selbst handelnd betheiligt war, während bei dem ydfiog er, wenigstens ex officio, 
nichts zu thun hatte. 

Bürmann macht in der dritten Studie von p. 638 an den Versuch, die Behauptungen 
des Sprechers eine nach der andern als nicht stichhaltig zu erweisen. In der Hauptsache 
stützt er sich auf seine eben besprochene Ansicht, dass derselbe die fiuQxvqia des Niko- 
demus fälsche; von dieser Annahme aus erscheint allerdings manches, was der Sprecher 
sagt, als unerheblich, um so weniger ist eben, scheint mir, dieser Annahme zn trauen. 
Manche Ausstellungen Bilrmann'^ halte ich aber auch an sich für unberechtigt. Er findet 
p. 639, da der Redner mit den Worten § 39 (lovov x6 xazd vovg voiiovg iyyvfjaa$ disrcQd" 
\axo selbst anerkenne, dass zur Verlobung die Mitgift nicht nothwendig sei, so genüge 
das, um seinen weitem Behauptungen den Boden zu entziehen. «Die Frage § 36: ti 
ydq hfibXXtv oqt'log tlvai avT(^ ri;$ syyvrjgy el im zf^ iyyvijOafjuvo} ixTVtfitpcct onors ßovXoito 
Tiijv yvvaixa i^v; hat gar keine Berechtigung mehr.» Ich kann dies nicht zugeben. Die 
Frage hat ihre Berechtigung, weil der Sprecher von der Ansicht ausgeht, Nikodemus 
verstehe sich auf seinen Vortheil, ja er sei habgierig (s. § 39 og in oXCyf») dQyvQioy^ ov 
infrt^'Vfiwv Xiyti TiQog vfiug, OffoÖQa ßovXivai novt^Qog shai); da er dies sei, meint der 
Sprecher, so müsste er bei der iyyvrjoig nothwendig eine der Phile anzurechnende Mitgift 
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ausbedungen haben, damit für den Fall, dass sie stürbe ohne Kinder zu hinterlassen — 
wie nach § 36 zu erwarten — er ihr Erbe würde. Diese Behauptung klingt so unwahr- 
scheinlich nicht und der Sprecher war darum wohl berechtigt sie aufzustellen. — Bürtnann 
hält ferner die Verdächtigung der gegnerischen Zeugenaussagen (§§ 18—34) für misslungen. 
Er bemerkt, wenn wirklich Pyretides, wofür kein Zeugniss beigebracht werde, seine ixfiaQ- 
xvQia nicht anerkannt habe, so sei es wohl möglich, dass er inzwischen sich habe 
bestimmen lassen, dieselbe zu verläugnen. Unanfechtbar sei dagegen das Zeugniss der 
Oheime. Allein mit ebenso viel Recht kann man behaupten, das Zeugniss der Oheime 
könnte falsch sein, denn diese fanden höchst wahrscheinlich ihren Vortheil dabei, wenn 
des Endius Mutter den Process verlor; gewann sie den Process, so hatten sie nichts zu 
erwarten, verlor sie ihn, so erhielten sie wohl von Xenokles für ihr Zeugniss einen 
bestimmten Lohn. — Ebensowenig stringent ist nach Bilrmann der Beweis für die lUlegi- 
timität der Phile, welchen der Sprecher der Thatsache entnimmt, dass Endius diese nicht 
selber geheiratet habe, wozu nach dem Gesetz der Adoptivbruder einer vorhandenen 
iTilxXriQog verpflichtet war. Bilrmann hält es für wohl glaublich, dass die Partei der Phile 
gegen das Versprechen einer spätem angemessenen Ausstattung derselben den Anspruch 
auf die Heirat gutwillig habe fallen lassen. Es lässt sich leicht zeigen, dass diese Auf- 
fassung unrichtig ist; denn wäre sie es nicht, so müsste entweder die Phile, als sie sich 
mit Xenokles verheiratete, angemessen ausgestattet, oder es müsste, wenn dies nicht 
geschah, von der Partei der Phile Beschwerde geführt worden sein. Nun war aber die 
Ausstattung ganz und gar nicht angemessen, sie betrug nicht einmal to Säxarov fi^Qog, 
weshalb der Sprecher eben aus dem Umstand, dass Xenokles gegen eine solche Behand- 
lung in den acht Jahren, während welcher er mit Phile verheiratet war, nie Opposition 
machte, einen weitern Beweis für die zugestandene Illegitimität der Phile ableitet § 49, 51. 
— Ebenso wenig überzeugt mich Bürmann mit seiner Annahme einer ferneren Verdrehung 
einer gegnerischen Behauptung durch den Sprecher. Bilrmann sagt nämlich, dieser wolle 
die Richter glauben machen, Xenokles habe die Adoption überhaupt in Abrede gestellt, 
während' derselbe in Wahrheit blos die Adoption bei Lebzeiten angegriffen habe. Wir 
müssen also auch hier wieder glauben, dass Isäus zu einem plumpen Kunstgriff seine 
Zuflucht nehme und zwar so, dass er sich nicht einmal bemühe, diese Rabulisterei ein 
wenig zu verhüllen. Während die Gegner die Adoption bei Lebzeiten zugeben und nur 
die durch das Testament angreifen, lässt Isäus den Sprecher § 60 sagen: oooi di dia^i]" 
xaig avTotg etoTtoiovvrai xtL^ Worte, die auch den einfältigsten Richter über die versuchte 
Bauernfängerei hätten aufklären müssen. Ebenso ist bei Bilrmann'^ Auffassung die 
Wendung in § 66 schwer zu begreifen, wo der Redner die Richter auffordert, sie sollten, 
wenn etwa die Gegner vorgeben würden, dass Phile wegen der Adoption des Endius nicht 
Gegenstand eines richterlichen Zuspruches habe sein könlien, dieselben fragen, el ofioXo- 
yovvzsg ti]v tov ^Evdtov noirjOiv vno xov Uvqqov yerbOx^m ineOxri^fiävoi elol roig fie/naQzvQrj- 
xoai zavTa. Hier sagt der Sprecher ganz deutlich: die Gegner können ihr Thun doch 
nicht mit der Annahme der Adoption erklären wollen; da sie gerade gegen diese eine 
Anklage xpevdo^iccQTVQimv eingelegt haben. Hätten die Gegner blos die testamentarische 
Adoption bestritten, dagegen die bei Lebzeiten behauptet, so müsste auch bei dieser 
Wendung selbst der beschränkteste Richter stutzig geworden sein und die plumpe Ver- 
drehung des Thatbestandes gemerkt haben. 
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§ 6. Nac]}dßp[i J^iske Aösfpsg geiioinfne« fin den VPr^p Tiy$ ßfufiaßij^ovfitiq p'tjiffag 
^v^cKf^og J(IvQQ(({ f *Vaf, liat ßcliöim^n rait Yß^rwe|8mig ftuf JPetn. 34, 4 (f aV Sp %i^ ^tyä^^fii 
fjUiv oftflipys, ^li^VHlßVf'S ^^ ^^. ^^?T« j^pnQ(i]x€ %d ovy^e^nfvfi) 4iö Mögjic^ikeit einer 
solchen Coii3t^r)ictipQ vpn ^f^^ioßrifctv n^chgejvlßspp, ver4f^chtig ^ber l)leibt 4iß I^esart 
immer. Yßjglpjpbß ipb lH? 3ß. 73. 79 f^^r «x %av%^g dTfo^qy^eVaav ^y^j^^^a <rf$ fi^tfiCuv 
ovöav av^f^j so wir4 mir wf^brscheinlich, dass dp^^ifißrijg^iiaxj^ verspbriebßQ Bei fius «Tfo- 

§ ^5 xal £ff( QucT fl «i^q^ p^Af^tJ ffafvevfif^ Tfxo(;(Ja. ]^i); 4ißseii Porten soll pach 
Sc}\ömai^i[\j^ deim ^f^tfpi^.e ßf^isf;. cr|t. p. 90 und jßtzf a^ch Jfoy p. 163 beistimmen, ^er 
Yerd^ct)!^ ausgßsprqf^l^en Sßiq, dass ?h\]^ q\w untergeachobßn^s Kind gewesen i^efp ^i^rfte, 
ein Ver4acl)t, 4^1^ des)ialb nur |)^i)äufig a^sgß8pfo.c^^p W6i*d0, weil ßf sieb nicbt in sicherer 
^Yeise begründen Itissp. l^if will (\\e^^ Y^rvßnüxwwg i^cbt eiplßucbten. Dann w^s Hönpt^ 
eine solcbp VöTdäfhtigHng beziyßpkpn der Th^teacbp geg^flber, dass Py^rbus die Pbile 
als sein Ivind ft^erkaqpt l^f^tte? Sckmarin sieht ^eiiic)i dieselbe Yerdä^titigung noch in 
§ 30: fr^ ^vyq'f^QOS ^19,V^^Y^^^9iVi *^^W H^Ä § 73 J^V O-vy^te^u rrjy i^ vfKVjrjj^ d^o^^avxitsiGav 
4rfff; tä\isc)iß ip^ q^^ch %\i^ nipl)t, 3P. ist i^ diesem beiden SteUßp Ikvydti^q im Sinn von 
yyi^am i^fiyarj^g gesetz^, wie denn der Sprecher sagt § 2 j'yryq^ff ^vyu^njQ (pdQxovgo^ ^haij 
ähnlicl) § 5 und 6 ; un4 wirklich isf ja das ebßQ die Streitfrage, ob sie blas eine natUr- 
lichp o4eT ^bpr eine i^gitii^e Tppht^r des PyrrhHs sei, wn4 nur dies letztere bestreitet in 
der ganzen fie4e der Sprecher. Darum wird aupl^ § 34 ^ya^Qog fiq q^aifß wiederuiq nur 
auf die Behauptung 4ßT I^^^i^^U^^ ^^ beziehen sein, f^henso verh&lt ßs sich mit 4ßn 
\Yorten § 5fi ijv wijOiv d^ely{6ljv N^odtjfiog ^Ivai cc^^^ff^j welche Schönu^nn ^uch fftr seiuß 
Ansicht hätte anfühfep kOnneq; auc^ in 4ieser SteUe darf man nicht einen ^>Y^ifel daran 
ausgesprochen ^ehen, o.^ wirklich i^\^ Phile eipe I^icl^te 4^^ Nikademus sei; die Worte 
heissen nic^t^ anderes denn : als ^Cind ^ner Heti^re Y^r^^ii^^tete ]ßn4ius die, welche nach 
der Angabe des Niko.demi^s eine legitime Tochter seiner Schwester wfu* ; und diese Worte 
geben nur die A^twqrt a^f die Frage von § 45: i/iiliQjeipocg «r, (o iVi^o^^^t^, rr/i: sx T^g 
eyyvjjrrjg t(^ Uyi^Qtff yeyevtjfiävrjv dg f^ hoa{)a^ i^sii;(ff ovifav iyyväOxkoci^; fi^Ues dreht sich auch 
hier nn^ lim die Frage, ob 4f\s ^jfädchen legitim war, pder nicht, daher § 40 d. Nixoftji/i^, 
ei ffip-a iyyi^rjxc^g tm IlvdQffi iiji' d^fiXwi'^v xca si ijdeug i^ ^vrflg xhvyfcttQa yvt]0}av xi^cxaXtir 
nofiäpjv^ xi^. cf. § 44; darum ist denn anch sonst iinmer nur S^^^ einfach von seiner 
dScXffiSfj die Rede, ohne jenen äfUerdings leicht misszuverstebenden Zusi^tz äg yaa*, §§ 3,3, 
41, 45, 48 etc. yfafi spjl nun aber^^^ W^ndnng in § 15 (und die Aufforderung in § 79, 
womit natürlich auf § 15 zurückgegriffen y^ird)? Iph glänze, es soll damit bereits 4ie 
Grundlage gewonnen werden für das I^isonnement, das dann in § 36 deii^tlich wir4 : der 
Sprecher will die ][iügenhaftigkeit der ßehauptnng des NiHodemns, dass seine Schwester 
die legitime Gattin des Pyrrbns» gewesen sei, nachweisen ; er tl^ut es, indenji er znnÄchat 
bezeugen lässt, dass sie eine halqa gewesen, da^nn aber auseinandersetzt, wie zu einer 
iyyvrjmg Nikodemus jedenfalls nipht blQs. einen Zeugen mitgenommen haben würde; 
ferner aber kommt er des Längern auf den Umstand zu sprechen, dass keine tt^oJJ 
festgesetzt sei nnd hier sagt er nun, da. Nikoden^us wusste, dass seine Schwester trotz 
ihres vielfachen Verkehrs mit AJännern stets ätoxog war § 36, so hätte er ^a beim 
Abschluss des Ehevertrs^s in seinem eigensten Interesse darauf bestehen müssen, dsi^s 
eine Mitgift angesetzt werde, weil, wenn seine Schwester ohne Kinder starb, jene dann 
an ihn gefallen wäre. So gefasst scheinen die Worte nicht nur einen guten, sondern den 
im Zusammenhang durchaus nothwendigen Sinn zu geben. 
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§ 24. Hier wird man Scheibe Röcht gebfeü mtisseti, Wenti er die auch vöii ßekHr und 
Schötmnn göbilligte Conje'ctur Von Bhiske ^ ye statt Sais nach xcA ytdSg iiicht ätigenottimen 
hat; dehn wenn ä'iich {) yk zur Nöth sich halten liesse, ^ife Sthömafin hachweifet, so Wird 
man es doch angesitht» des yoraüsgehendBn Pliiralis o/troi, besöndei*ö abei^ dfeö fölgeiideii 
RelatiVsati^ed 81^ 6 Sev^xlilq ^h^p mit m^hr R^bht äblehüem Si^he hiäirttber Ühd ftber 
das von Meutzner vorgeschlagötie oU P Scheide, (ioiftmeni cfit. dö Issel orät. (Prbgr. dteä 
Vitzthum'schen Gymn. 1859, p. 26). Scheibe selbst betrachtet Sorc als aus dem voraus- 
gehenden &aT€ irrthttmlich eingesetzt und wollte es einfach streichen, während er in 
seiner« Textausgabe eine tiefere Gorruptel argwöhnt. Mir scheint &a%s unter Einwirkung 
des vorausgehenden Sors aus onore verdorben zu seih; dieses onore in der Bedeutung 
von quandoquidem ist isäisch, cf. § 12. II, 39. IV, 14. Auch onov gebraucht Isäus in 
diesem Sinn § 11. 35, doch ist jenes den Schriftzügen nach näher liegend. 

§ 34. Xenokles hatte seiner Frau, als er für sie Anspruch auf die Erbschaft des 
Pyrrhus erhob, den Namen Phile gegeben, die Oheime der letztem aber in ihrer inaQTvqia 
sie Klitarete nach der Grossmutter genannt. Üeber diesen Widerspruch macht sich der 
Sprecher lustig^), indem er seine Verwunderung darüber ausspricht, dass der Mann, der 
nun schon mehr als acht Jahre verheiratet sei, den Namen seiner Frau nicht kennen 
solle ; die Öache werde wohl den Zusammenhang haben, dass der Name KlevcaQäxrj erst, 
nachdem Xenokles die Klage wegen der Er1)schaft eingereicht, erfunden worden sei. Denn 
es wäre docli unmöglich, dass die Oheime des Pyrrhus sich so genau hätten erinnern 
sollen, wie das Kind beim Geburtsfest genannt worden sei, während dagegen ol oixeioTaToi 
tdSv ändlvTWv 6 ncenljQ xai 6 x^eTog xal ij fJf^ifj^'i^Q ovx äv ^Sei t6 ovofia Ttjg OvycetQog^ oiq y>ccO$j 
%fjg avTov. Bier hat t)6bree dtnJQ fiir nccnij^ Verlangt und Schömann ist derselben Ansicht, 
Saiippe dagegen in der epist. crit, p. 90 vertheidigt die Lesart der Handschriften, welche 
auch Scheibe beibehält, mit den Worten: orator ita argumentatur : Xenoclis uxor semper 
et a patre et ab avunculo Nicodemo et a matre Phile dicta est, hi igitur omnes non 
meminerant, nomen ei Clitaretae, cum nasceretur, inditum esse, hoc soll non obliti sunt 
Pyrrhi avunculi. Das ist kaum ganz richtig. Denn welchen Ilamen der Vater dem Kin(ie 
gegeben hat, das ist eben die Frage ; die Oheime behaupten freilich, er habe es Klitarete 
genannt {^livriiisvo$ ou KXstTaQsrvv 6 TtarrJQ iv zij SexaTt} (iov6(ir)V6v\ die übrigen Ver- 
wandten dagegen tennen nur dQn Namen Phile. Der Sprecher kann aber nicht, wie von 
der Rlutter und! vom Oheim, so vom Vater, als wäre es von diesem wie von den ersteren 
erwiesen, so ohne weiteres behaupten, er habe sie Phile genannt. f)enn darüber steht 
eben nichts fest und lässt sich nichts mehr constatiren, da derselbe schon vor me^r als 
zwanzig Jahren gestorben ist. Also wird in uarrJQ em Fehler stecken und' da kann denn 
natürlich kein Zweifel sein, dass wir avt}^ schreiben müssen, das nun sehr gut sich hier 
einreitt. Es war nach der bisherigen Lesart auffallend, daös narrJQ von firjrrjQ durch das 
Dazwischentreten von d^etog getrennt wurde, setzen wir nun dvrJQ an die Stelle von natrjQy 
so wird diese eigenthümliche Erscheinung beseitigt und wir gewinnen für das unpassende 
TtaTtJQ den Begri^, den wir in diesem Zusammenhang überhaupt nicht leicht entbehren können 
unrf der nach § 31 (dvrjg — firJTijQ — ^etog) tier gefordert werden muss. Selbstverständlich 
ist, dass avTtjg für avrovy welches J^auppe verlangte, jetzt unumgänglich not"hwendig wird. 

Näher findet wie überall, so auch in der dritten fiede eine Menge von Glossemen 
auszumerzen, in der Regel ohne mich zu üf)erzeugen; das Schlimme ist e^n, dass 



^) § so erkläre ich ieivcSg dyavaxxw nicht mit Schömann: „es empört mich im höchfiten Grade", 
sondern etwa ; «es thut mir WirMich i*öeh1? leid" ; ich halte nämlSteh die Worte fÄY* ironisch gemeint, 
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gewöhnlich stattfindet, was er zu III, 10 bemerkt: id non intelligitur quam causam inter- 
polandi sciolus habuerit; in solchen Fällen wäre aber etwas mehr Vorsicht rathsam; die 
Worte rj Saoi ixsivov yiyvdaxovtog inXrjata^ov arnfj sind nicht mit Naber zu streichen 
(«Stulta admodum interpolatio est>), denn sie passen sehr gut zur Ironie der Stelle; 
gesagt soll ja nur werden, die Schwester meines Gegners, welche eine rechtmässige 
Ehefrau gewesen sein soll, war von jeher und zu allen Zeiten haCgcc toS ßovXoiiivov^ § 15. 



Zu Ol». XV. 

§ 4. Da in den Worten avtog re ydq sXa%€ tov Sfiixgov NtxoOTQdtov, tovroig Sl tov 
0Qaavfidxov XaxovOi naQaxaräßaXev die Ergänzung des weiter oben stehenden xXrjgov 
wegen der grossen Entfernung unzulässig ist, so wäre hier eine Construction des verbums 
Xayxäveiv anzunehmen, die nirgends vorkommt und auch nicht zu erklären ist. Zu XaxsTv 
in dem hier vorliegenden juristischen Sinn kann Genitivobject nur der Besitz sein, um 
den sich der Rechtsstreit dreht. Das Wort, welches eigentlich «erlangen» bedeutet, heisst 
dann weiter diejenige Handlung unternehmen, vermittelst welcher erlangt wird (nämlich 
die Erbschaft), und da dies durch einen Antrag beim Archen geschah, so heisst (Xr-^iv) 
Xayxdv€iv einen solchen Antrag stellen, s. Jf. und Seh. p. 598. Es ist darum in obiger 
Stelle beidemale vor dem Artikel i^wv einzuschieben, s. toov J^ixoöTQdrov §§1.7. 10. 21. 29. 

§ 7. Ovx ix xovTWv dh fiovov yvoirjr* av Sri aXXoi wi'^$ eioiv oi ravTcc ini tovtovoI 
inäyovTsg, dXXd xai sx rcSv xcn dgx^^G yeysvrjfisvwv. Diese Behauptung ist falsch. Einmal 
nämlich geht aus dem Vorhergehenden mit nichten hervor, dass hinter den dvzCdixoi noch 
aXXo$ Tiväg stecken ; denn es ist mit keinem Worte angedeutet und aus gar nichts Vorher- 
gehendem zu erkennen, weshalb erstere nicht von sich aus auf eine solche Eampfweise 
hätten kommen können. Ferner aber scheint auch das, was im Folgenden erzählt wird, 
keineswegs geeignet, die Erkenntniss herbeizuführen, dass Chariades und seine Leute nicht 
selbständig handelten. Vielmehr zeigt das Weitere nur, dass schon eine Reihe syko- 
phantischer Anschläge auf die zwei Talente des Nikostratus gemacht sind und man daraus 
allenfalls — und das wünscht der Sprecher natürlich durch seine Ausführung der einzelnen 
Fälle zu erreichen — die Ansicht gewinnen könne, es 'dürfte dieser Chariades ebenso 
wenig berechtigte Ansprüche haben, wie die Personen, welche bisher vom Gerichte abge- 
wiesen worden sind. Man kann nun freilich bei dieser Rede, die ein imXoyog ist und 
eben deshalb auf Manches nicht einzugehen und Manches nur anzudeuten braucht, was 
die vorausgehende Rede des Hagnon bereits hinreichend behandelt hat, nicht erwarten, 
dass uns Alles völlig klar gemacht werde, die wir Hagnon's Rede nicht beiziehen 
können ; aber das darf man verlangen, dass, was vorgebracht wird, nicht an sich unrichtig 
sei. Der angeführte Satz ist es aber und es muss darum hier ein Fehler der Ueber- 
lieferung vorliegen. Täusche ich mich nicht, so ist dXXoi nv^g aus ditxovvreg^) verdorben. 
Nachdem der Sprecher den Grund, weshalb die Gegner den Vater des Nikostratus nicht 
Thrasymachus, sondern Smikrus nennen, darin erkannt hat, dass sie beabsichtigen, durch 
die nunmehr nöthig werdende Widerlegung der Partei des Sprechers möglichst viel von 
der ihnen zum Reden eingeräumten Zeit wegzunehmen, so darf er nun wohl fortfahren : ix 
TouTCüv yvoir^t av u. 8. w. Zu derselben Erkenntniss können die Richter aber auch durch 



m, 48 izi/AtOQrjaa) av tov dSuovvta; V, 8 zur UnMchreibung: § 58 TBXfXsvtrjxcdg fjv. 
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das Folgende gelangen. Diejenigen, welche früher Anspruch auf das Erbe des Nikodenius 
machten, zu denen ja Chariades auch gehört, haben ähnlich geartete Ränke ins Feld 
geführt 

§ 14. Die Worte äXXd /iiijv — mcrsvaai in § 15 könnten ohne Schaden gestrichen 
werden, da der Gedanke, dass ein Verrückter kein gültiges Testament machen könne, 
doch gleich nachher in § 16 wieder vorgebracht wird, und die beiden Schnittflächen sich 
trefflich an einander anschliessen würden. Indessen ist Abrundung überhaupt kein Vorzug 
dieser Rede und andrerseits sollen ja hier die Schwierigkeiten ausgemalt werden, welche 
vom Richter zu bewältigen sind, wenn er über die Berechtigung von Ansprüchen zu 
urtheilen hat, die xata SoOhv erhoben werden. Unverständlich bleiben mir aber die 
Worte dvTiksYovnfov — morsvaat. Der Redner sagt: ihr müsst zuerst untersuchen, ob 
überhaupt ein Testament gemacht ist, zweitens, ob der, welcher es machte, nicht etwa 
bei gestörtem Verstände war. Und nun lässt der Text ihn weiter sagen: Da wir nun 
aber behaupten, es sei kein Testament gemacht, wie könnt ihr da entscheiden, ob einer 
bei gestörtem Verstände testirt hat, bevor ihr von dem Testiren selbst überzeugt seid. 
Das heisst also wiederum nichts Anderes als : ihr müsst zuerst untersuchen, ob das Testa- 
ment gemacht ist, und dann erst, ob es der Testator nicht etwa bei gestörtem Verstände 
gemacht hat. Der einzige Unterschied ist der, dass im zweiten Fall die Frageform ange- 
wendet wird, die aber den Eindruck zu machen geeignet ist, als hätten die Richter wirklich 
zuerst die Frage zu untersuchen gedacht, ob der Erblasser verrückt gewesen sei oder 
nicht, um erst dann zu untersuchen, ob er überhaupt testirt habe. Das aber ist ja gänzlich 
ungereimt. Kurz, ich halte die Worte für fremde Zuthat. 

In §§ 24 und 25 findet sich eine interessante Stelle. Bloss p. 507 sagt über den 
Inhalt: der Redner fertigt kurz den Einwand ab, dass nicht sie^ sondern Andere die 
Verwandten seien. Die Abfertigung scheint mir aber nicht ganz gelungen. Zunächst 
freilich beginnt sie nicht übel. Der Redner bemerkt nämlich, wenn Hagnon und Hagnotheus 
nicht mit Nikodemus verwandt sind, wie die gegnerischen Zeugen behaupten, so müssten 
diese vernünftigerweise selbst Ansprüche erheben, nicht aber Chariades helfen. Man ergänzt 
von selbst: da sie aber keine Ansprüche erheben, so ist eben ihre Behauptung falsch. 
So weit ist Alles gut. Nun lässt aber Isäus den Sprecher weiter auseinandersetzen, dass 
es für die Zeugen besser sei, wenn seine Partei und nicht Chariades die Erbschaft erhielte, 
weil, nur wenn die Erbschaft xazd yävoq^ nicht aber wenn sie xard doaiv zugesprochen 
werde, für sie Aussicht sei, sie einst noch selber an sich zu bringen. Möglich, dass der 
Sprecher die Gegner damit verhöhnen will, indem er ihnen so nachweist, sie handelten 
gegen ihren eigenen Vortheil ; die Argumentation ist aber gefährlich, denn wenn sie somit 
gegen ihren eigenen Vortheil opponiren, so folgt daraus für den Werth ihres Zeugnisses 
vor Gericht gerade, was der Sprecher nicht wünschen kann, nämlich dass dasselbe nicht 
aus eigennütziger Absicht gegeben ist, sondern im Interesse der Wahrheit, und unklug 
ist es daher vom Sprecher, die Richter hierauf aufmerksam zu machen. 

Im Uebrigen stosse ich mich an der Wendung dW Stcqol Der Redner soll also 
sagen : nicht Hagnon und Hagnotheus sind Verwandte, sondern Andere. Moy nimmt Szegoi 
wie avyyevsig prädicativ und übersetzt: et d'une autre famille. Das ist wohl falsch. Schon 
die Stellung zeigt, dass ""Ayvfov und 'Äyvo&eog^ d. h. das Subject, in einen Gegensatz gebracht 
werden sollen zu einem zweiten Subjecte. Auch wäre ^sqoi undeutlich gesagt und ausser- 
dem überflüssig. Also Svegot ist Subject; so fasst es auch Schömann und versteht nun 
mit Recht, wie das Weitere zeigt, die Zeugen des Chariades selbst darunter. Wie können 
diese aber Stsgoi genannt werden? Man erwartet durchaus dXk^ avToC und wird wohl in 
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Sics^ot nichts anderes als ijyvteqm zu suchen haben, wie § 25 aikol iyyifTä^fo; so schlage 
ich vor auch hier zu lesen. . 

Zur 4. Rede macht Näher nur wenige Bemerkungen, sie sind dafür aber alle verkehrt. 
§ 1 will er &v streichen im Satze Soxet hava av yeväo^nh texixrj^uty det Infinitiv hat 
aber Potentialen Charakter; fiovov in § 4 will ör in fi;6vov ändern, was ebenso unüOthig 
ist wie die Einschiebung von a^tff zwischen ta^ und dvS^f. In § 23 hilft er dem Btilö 
des Isäus auf, indem er das Wort Xa^idSoi) stricht, und § 25 missfilUt ihm das Im^br- 
fectum fioav^ für das «a/ gesetzt Werden müsse. Mit dem Imperffectüirt soll aber nur 
nach ganz gewöhnlichem Sprachgebrauch (s. Kr. 53, 2. 6) aUf die Zeit hingewiesen werdeh, 
welche der zu erwartenden Handlung {inviBÜ^cn) vorausging. Naher streicht ferhei* § 28 
die Worte ind %(Sv fV^fxa, wodurch der folgende Relativsatz unmöglich wird, und will 
endlich SfKofioxan in § 31 tür (üfiöaate; das Perfectum steht allerdings H, 47, aber der 
Aor. Vin, 46. 

Herwerden geht besonnener zu Werke. Falsch aber ist das Verlangen, dass in § 4 
nach dkk" eingeschoben werde ij; denn nach einer Negation oder einer negationsartigen 
Frage heisst (in zusammenhängender Construction) dlXd, gewöhnlicher dXl^ r]^ ausser, als. 
Kr. 69, 4, 6. cf. Z» B. Dem. geg. Meid. 121 Atyn tirjSt-va itf^ov eivat rov ^oi^^a dXV 
"ÄQtataQxov. Es ist eine ganz analoge Erscheinung, dass nach dem Comparativ in Fragen 
zuweilen i] vor einem folgenden Satz fehlt, wie Thuk. I, 33, 2 T(q ^vnQU^ia onavmt^QU 
. . . €1 — Ttdgsütiv. 



Zu or. V. 

Diese Rede gibt mir Anlass, auch meinerseits eine etwas dunkle Partie des attischen 
Erbrechts zu prüfen. Es fragt sich nämlich, wie es mit der Hinterlassenschaft gehalten 
wurde, wenn weder Kinder noch Brüder, sondern nur Schwesterü und Kinder von 
Schwestern vorhanden waren. Bunsen^) ist der Ansicht, die Erbschaft sei in diesem 
Falle einfach nach Köpfen getheilt worden, so dass also Schwestern und Kinder ton 
Schwestern zu gleichen Theilen erbten, während Schämanv^) geneigt ist, diese Auffassung 
dahin zu beschränken, dass neben den Schwestern nur Kinder von verstorbenen 
Schwestern zu gleichen Theilen erbten. H. Weüsenborn endlich*) will die Kinder über- 
haupt nicht berücksichtigt sein lassen, sondern erklärt, es sei nach Stämmen, nicht 
nach Köpfen getheilt worden. Die Entscheidung dieser Streitfrage, so weit sie über- 
haupt von der vorliegenden Rede abhängt, wird dadurch erschwert, dass gerade an der 
wichtigsten Stelle § 26 der Text offenbar verderbe ist. Um so mehr Reiz hat die Unter- 
suchung. 

Die thatsächlichen Verhältnisse, um die sich die Rede dreht, sind kurz folgende. 
Dikäogenes II, Sohn des Menexenus I und Enkel des Dikäogenes I hinterliess bei seinem 
Tode vier Schwestern und einen Adoptivsohn Dikaeogenes III, Sohn des Proxenus ; an diesen 
Ivam das Vermögen zum dritten Theil, während die andern zwei Drittel an die Schwestern 
fielen. Nach zwölf Jahren weiss Dikäogenes durch ein untergeschobenes neues Testament 
sich des ganzen Erbes zu bemächtigen, das er nunmehr zehn Jahre lang besitzt. Zwar 



1) lya jture her^d. Athen., Gott. 1818, p. 20 sq. 

*) Im Comm. p. 289 sq. 

*) Erich dt Oruber, II. Sect, Bä. 34, p. 2H. 



Digitized by 



Google 



23 

führt MeneKemia, E^phiaophon's ßolm, die VerurtheUung eines Hauptzeugen des Pikäogenes 
herbei, wird dfinu ftber durch Versprechungen vermocht, von Weiterem abwstehen; ^b 
ihm 4ieae ab^r nicht gehalten werden, verlangt er in Y^rbinduug mit seinen Vettern 
E(er^usgabe des ganzen Erbes, da die beiden Testamente ungültig seien. Hiegegen legt 
I^^och^es eine Di^martyrie ein, wird aber als falscher Zeuge angeklagt und ist auf dem 
Pupkt, verurtheilt «u werden, f^ls Pikaogenes unter Stellung von Bürgen Herausgabe von 
zwei Drittel« verspricht. Per Vorsehlftg wird angenommen; PikÄogenes j^och gibt nur 
wenig herf^us und der Bürge Leochares läugnet, sich verbindlich gemacht zu haben. 
Darum klagt ihn der Sohn der Ältesten Schwester wegen nicht erfüllter Bürgschaft an 
und bievon handelt die I^ede. 

Prüfen wir zun^lchst die Gründe B%m8m'^> E)r geht von folgendem Satsse aus 
(p. 27): Cum iu lege de fmtribus f^ut eorum liberis agatur» Isaeus expresse sorores 
semper et eofum Uberos vocatas ea esse dicit; diese Behauptung ist ungenau, Bunsen 
bezieht sich auf Is. XI, 1, dort heisst es aber: o vofiog Tregi dieXfpov xQrjiiäTtav n^iS%9%' 
ddslifo^ %€ xal äSelq^oTg ncTToirjx^ rrjv i^Xrji^vofitftv xwij also rs xcU^ nicht aber i); dem- 
nach ist zwischen dem, was bei Brüdern und ihr^n Kindern, uud dem, w^ bei Schwestern 
und Kindern von solchep gelte, in dem Wortl^iut des Gesetzes kein Unterschied angedeutet. 

Bun$en findet ferner seine Ansicht durch unsere Bede bestätigt. £r schreibt nftmlich: 
Dicaeogenes Menexeni cuiusdi^m fiüus n^que liberis neque fratribus eorumve liberis relictis 
decesseirat. Exstabant vero soroj^es et filii filiaeque ex iis nata^e. £ius igitur quam Polya- 
ratus quidc^m düxerat sororis filius, sibi et ex {^lia Qlla nato Cephiso^oto aandem heredi- 
tatis partem deheri dicit. Dies ist wiederum falsch; § 12, welchen ^una^n im Auge hat, 
lautet: MßVb^^^Q ydg i K7j(ß$0aq)(ovfog viogy ccve^jidg äv ST]yMQJ6t(fi zovj^n xai i^C^ xal 
TSQoOijxov ay%^, Tof xlrj^^v fiiQog Saov n^ ifuu xtL ; ich denke, es ist k^r, dass unter axh^ 
nicht {(ep'hi^odotus, sondern Menexenus gemeint \ßU — Bunsen ÜJ^t fort; inde sequitur 
filius, matre etian^ defuncti sorore viva succe$sionis jura habuisse. Pies anzunehmen liegt 
keine Nöthigung in der Sitelle, dieselbe kann auch so verstanden werden, d^ss der Sprecher 
nicht von seinein und des Menexenus persönlichein Antheil rede, sgndern von den beiden 
Vierteln, welche ihren Familien, deren Interessen sie vertreten, zukommen. 

Ebenso wenig stichhaltig ist Bun^e^'B dritter GrumjL £r i^agt: Peinde: narrat ille, 
eandem quae ip^ius matri, heredit^.tis partem ei etiam feminae qu^e a Dicaeogene cum dote 
Protarchidi cuidam sit despons^, sive soroori suae, deberi. Die betreffenden Aborte des Mus 
stellen in § 26 ; hier liest Bu/fisen mit M^^^ und Jones: ügc^aQx^H] Y^Q ''V' UoTaf/kiiQ Sä^xß 
^ixaioyi'vrjg vrjv dSeXiprjfv urpf ifiat^vod, die Handschriften gehen eocv^^on. Die Ueberlieferung 
freilich ist nicht zu halten; denn Dikftogenes III k&nn erstens nicht S.ubject sein, weil 
seine Schwest^ keinerlei Antheil am Erbe deia^ Dikäogenes II haben konnte, und wenn 
Djkäogenes n Sub^ect ist, so hätten wir hier eiae fünfte Schwester desselben, w&hrend 
nach § 5 er dere^ nnr vier hatte; oder aber inan m^ü^ste annehmen, djie hier gemeinte 
Schwester sei die Wittwe des Demokies, ^ine Vermnthung, welche zuerst von Weissenbom 
p. 2d4 und nach ihin von N<d?er im ersten Band der Mnen^^ (jet^t im Jahrgang 1811 
wiederholt) und von Schölfer (Demorth. und. seine Zeit, m, % AbtheiK, S. 213) abge- 
sprochen, worden ist. Ich halte diese Vermut^ung für fi^tlsch. Nach § 3« ist ea Difc» 11,, 
der dtie betreffende Person dem Protairchides zum Weibe gegeben bat; nach dem Tode 
des Dikäogenes II war sie also jedenfalls des Protarchide^ Weib; wie könnte sie dann 
aber in § 9, d. h., nachdem m wenigstens zwölf Jahre lang m% Protarchide$ verheiratet 
gewesen, aJ^ Weib des Demokies bezeichnet werden? Wenn ferner in § 5 die Gatten 
d^r vier Schwestern genannt sind, können doch nur diese> g^üeint sein unter den ri^kä^s^ 
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natcQsg in § 6; wie wäre es nun aber möglich, nachdem in § 5 Demokies als Gatte 
bezeichnet war, in § 6 Protarchides neben Polyaratus, Kephisophon und Theopompus zu 
verstehen, zumal da von ihm mit keiner Silbe die Rede war? Davon gar nicht zu reden, 
dass überhaupt der passende Ort, von dieser zweiten Heirat etwas zu sagen, § 5 gewesen 
wäre, nicht erst § 26. Schliesslich müsste es allerdings «gerechtes Bedenken» erregen, 
wenn eine der vier Schwestern so ohne nähere Bezeichnung genannt wäre. Die hand- 
schriftliche Lesart ist also jedenfalls nicht zu halten. Aber auch die Aenderung des 
iaxrcov in ifiat^ov kann nicht helfen, wie Schömann p. 288 gezeigt hat; Dikäogenes III 
war nämlich nach § 10 nur Vormund der Kinder des Theopompus, nicht aber derjenigen 
des Polyaratus, demnach wäre gar nicht abzusehen, mit welchem Rechte er die Schwester 
des Sprechers hätte verloben können. Ausserdem wissen wir aber aus Demosth. R. g. 
Boeot. (s. Schäfer 1. c), was Schdrnann entgangen ist, dass keiner der Männer der beiden 
Schwestern des Sprechers Protarchides hiess. Also fällt auch der dritte Grund Bunsen's 
dahin. 

Endlich will derselbe auch noch die Rede de Philoctemonis hereditate hieherziehen; 
dass dies mit Unrecht geschieht, ist ebenfalls von Schömann p. 319 bewiesen. 

Somit wären die Btinsenschen Gründe einer nach dem andern widerlegt. 

Ich will aber noch Einiges • beifügen. Hätte Bunsen Recht, so müsste es sehr auf- 
fallen, dass jedesmal, wo von der Theilung des Erbes die Rede ist, nur die vier Schwestern 
des Verstorbenen, nicht aber auch ihre Kinder erwähnt werden; so gleich in § 6 heisst 
es, nachdem Dik. HI als Adoptivsohn sein Drittheil erhalten hatte, tm* Xoinwv ixäöiy 
10 fieQog ijisdixdaaTo t(Sv Meve^ävov ^vyatäqmv^ d. h. der Schwestern des Verstorbenen. 

Ferner § 16 xar« SoOiV ^üv ovSevl TtgoOijxe toü xXiqqov^ xcn dy^ii^zcCav S^ ratg 
Jixaioytvovg rov dnoO-avorTog dieXtpaig; so verspricht Dik. § 18 die Herausgabe von 
zwei Drittheilen der Erbschaft (nicht der Hälfte, wie Weissenbarn 1. c. p. 293 sagt) zu 
Gunsten der Schwestern des Erblassers ; ebenso § 20 und 27. Wenn ferner § 9 bemerkt 
wird, Dik. HI habe der Tochter des Kephisophon ihr Erbe weggenommen, so braucht 
daraus nicht zu folgen, dass diese neben ihrer Mutter ein Erbtheil erhalten habe, sondern 
es kann auch so gemeint sein, dass ihre Mutter zu dieser Zeit schon gestorben war. Und 
so war es auch ; denn wäre sie noch am Leben, so würde gesagt sein, dass auch sie ihres 
Erbtheiles beraubt worden sei, so gut als dies von der Gattin des Demokies berichtet 
wird. Und wenn es nachher heisst, Dik. habe auch der Mutter des Kephisodotus und diesem 
selbst Alles genommen, so ist es wiederum nicht nothwendig, daraus die Existenz eines 
besondern Erbtheiles des Sohnes neben dem der Mutter abzuleiten, denn wurde die 
Mutter beraubt, so wurde es damit zu gleicher Zeit auch der Sohn. 

Nun zu Schömann^B Ansicht; auch diese stösst auf grosse Schwierigkeiten. 

Es ist von vorneherein deshalb nicht denkbar, dass sich aus unserer Rede für die- 
selbe Beweise ableiten lassen, weil nach § 6 alle vier Schwestern des Dik. II beim Tode des- 
selben, als die Verlassenschaft getheilt wurde, noch am Leben waren. Doch sehen wir, 
wie Schömann zu seiner Meinung kommt. § 9 ist von dem Erbtheil der Tochter des 
Kephisophon, § 12 von demjenigen des Menexenus, eines Sohnes desselben, die Rede und 
heisst es, des Menexenus Antheil sei gleich gross wie der des Sprechenden oder, wie 
Schömann richtig erklärt, wie derjenige der Mutter des Sprechenden. Ferner nimmt 
Schömann an, in der verdorbenen Stelle § 26 sei tovtov für eavTov zu schreiben; dann 
hätte Kephisodotus eine Schwester, von der es hiesse, sie habe einen gleich grossen Antheil 
wie die Mutter des Sprechers; und es meint nun Schömann, zu der Zeit, wo Dik. vor 
Gericht gezogen und zur Zurückgabe von zwei Dritteln genöthigt worden sei, habe die 



Digitized by 



Google 



25 

Mutter des Kephisodotus nicht mehr gelebt und darum habe dieser sowohl als seine Schwester 
einen gleich grossen Antheil wie ihre Tante, d. h. die Mutter des Sprechers, zu beziehen 
das Recht gehabt. Hier erregt nun zunächst eines grosses Bedenken. Setzen wir den 
Fall, es sei wirklich Gesetz gewesen, dass die Kinder einer Verstorbenen zu gleichen 
Theilen wie die Schwestern derselben erbten, so kann das doch nur so verstanden werden, 
dass sie dieses Recht dann hatten, wenn zur Zeit des Todes ihres Onkels sie bereits die 
Mutter verloren hatten, nicht aber, dass sie dasselbe behielten, wenn ihre Mutter nach 
Verlauf einer beliebigen Zeit nach dem Tode desselben starb. Man bedenke nur, dass 
ja in unserem Falle erst 22 Jahre nach dem Tode des Erblassers Kephisodotus und seine 
Schwester dies Recht erlangt hätten und dass, wenn ihnen entsprochen worden wäre, der 
Antheil, den ihre drei Tanten zwölf Jahre hindurch unangefochten besessen hatten, hätte 
verringert werden müssen. Das ist ja rein undenkbar. Aber auch die weitern Aus- 
führungen Schömann's können nach dem oben Gesagten nicht richtig sein und es müssen 
darum die angeführten Stellen sich anders verstehen lassen. 

Was den ersten Punkt betrifft, dass § 9 von dem Erbtheil der Tochter des Kephi- 
sophon die Rede ist und § 12 gesagt wird, Menexenus, der Sohn desselben, habe einen 
ebenso grossen Antheil zu beanspruchen wie der Sprecher, oder richtiger die Mutter 
desselben, so lässt sich diese Schwierigkeit am einfachsten beseitigen durch die Annahme 
von Naber, dass dieser Menexenus ein Adoptivsohn des Kephisophon gewesen sei, der 
als solcher die Tochter desselben geheiratet habe. Bei dieser Hypothese schwinden alle 
Bedenken, namentlich begreift man nun auch, weshalb in § 9 nicht auch des Menexenus 
Erwähnung geschieht als eines, der von Dik; aus seinem Erbe vertrieben worden sei. — 
Die zweite Stelle, § 26, wird von Schömann durch Schreibung von tovcov statt iavrov 
erst für seine Ansicht beweiskräftig gemacht; ich kann aber diese Conjectur nunmehr 
wohl auf sich beruhen lassen, nachdem oben gezeigt ist, wie so gar nicht abzusehen wäre, 
dass überhaupt aus dieser Rede Beweise für die Schömann'schQ Ansicht sich könnten 
ableiten lassen. Auch ich halte die von Weissejihorn vorgeschlagene, von Scheibe accep- 
tirte Emendation ddsX^idflv für ddeXif/jV für das allein Richtige; diese ddsk^idfj ist die 
Tochter der Gattin des Demokies und hat als einziges Kind ihrer Mutter natürlich einen 
ebenso grossen Erbantheil als die Mutter des Sprechers. 

So ergiebt sich denn als Resultat, dass die Erbschaft eines ohne Kinder und Brüder 
Verstorbenen unter die überlebenden Schwestern und Kinder derselben nach Stämmen 
und nicht nach Köpfen vertheilt wurde, ein Resultat, welches durch die Rede über die 
Erbschaft des ApoUodorus bestätigt wird. *) 

Naber will im § 45 die Aoriste inoirjaag und elgyceaa) nicht gelten lassen, sondern 
verlangt analog dem vorausgehenden XslsnovQyrjxag und dem folgenden wg^bXrjxag die 
Perfectformen ncnofrjxag und eigyaoai. Er bemerkt mit Verweisung auf VI, 60, dass jeweilen, 
wo von Verdiensten, die sich einer um das Vaterland erworben habe, die Rede sei, das 
Perfectum angewendet werde. Ich für meine Person bin der Meinung, der vorgeschlagenen, 
allerdings sehr nahe liegenden Aenderung des Textes müsste eine genaue Untersuchung 
des Gebrauches der Tempora bei Isäus vorhergehen ; dieselben wechseln nämlich oft genug 
in sehr auffallender Weise; speciell zu der angefochtenen Stelle vergleiche man VII, 40 
xdx tovTCDV Tiva XenovQyiav ovx i^sXswovQyriOev ; rj rfva eio^oQdv ovx iv TtgcoToig elöry^yxsv ; 
r] %i naqaXiXovn^v (ov ngoOrjxsv; 



*) Weisaenbom^ 1. c. pag. 294, A. 98. 
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Zu or. VI. 

Aus der sechsten Rede glaubt Bunsen p. 21 ein Erbrecht des Vaters vor den Brüdern 
erweisen zu können. Ich will im Folgenden zeigen, dass Bunsen sich irrt. Zu diesem 
Behufe muss ich zunächst die Verhältnisse nach der Erzählung des Sprechers kurz 
skizziren. 

Euktemon hatte aus der Ehe mit der Tochter des Kephisiers Mixiades drei Söhne, 
Philoktemon, Ergamenes und Hegemon, und zwei Töchter, von denen die eine den Phano- 
stratus, die andere den Chäreas geheiratet hatte. Ergamenes und Hegemon sterben, ohne 
Nachkommen zu hinterlassen, Philoktemon dagegen, selber kinderlos, adoptirt den einen 
Sohn des Phanostratus, namens Chärestratus. Euktemon geräth, schon hochbetagt, in 
die Netze einer Buhlerin, namens Alke, welche von Dion, einem Freigelassenen, zwei 
Söhne hatte. Von diesen will Euktemon den altern in die Phratrie einführen. Den 
Widerstand seiner Familie, namentlich des Philoktemon, weiss er dadurch zu brechen, 
dass er droht, er werde sich mit der Schwester des Aphidnäers Demokrates verheiraten. 
Dieser Drohung gegenüber giebt Philoktemon seine Einwilligung dazu, dass Euktemon den 
Sohn der Alke inl QrjtoTg in die Phratrie einführe, d. h. so, dass demselben von der 
Erbschaft ein Grundstück gutgeschrieben werde. Nach dieser Zeit stirbt Philoktemon, 
Euktemon aber legt sein Uebereinkommen mit ihm schriftlich bei dem Kephisier Pytho- 
dorus nieder. Zwei Jahre später lässt der schwache Greis sich von zwei Verwandten, 
Androkles und Antidorus, welche mit der Alke unter einer Decke stecken, bewegen, diese 
Urkunde für ungültig zu erklären und den beiden Söhnen der letztern mehr als drei 
Talente, die er durch Veräusserung von Immobilien gewinnt, zu schenken. Um nun aber 
auch den Rest des Vermögens den rechtmässigen Erben zu entreissen, legen Androkles 
und Antidorus, da Euktemon vor Altersschwäche sein Lager nicht mehr verlassen iann, 
dem Archon eine Urkunde vor, nach der sie zu Vormündern der beiden Söhne der Alke 
ernannt und diese selbst von Philoktemon und Ergamenes adoptirt seien. Zugleich erheben 
sie die Forderung, dass ein Theil des Vermögens verpachtet, der andere als Pfand bestellt 
werden solle. Damit werden sie aber vom Gericht abgewiesen. Nun stirbt Euktemon 
und sofort erhebt Phanostratus für seinen Sohn Chärestratus als Erben des Philoktemon 
Anspruch auf den Nachlass. Ihm widersetzt sich Androkles, indem er zuerst als nächster 
Anverwandter die Wittwe des Chäreas als smxXrjQog mit einem Fünftel des Vermögens 
beansprucht, dann aber, da er damit nicht durchdringt, als Vormund der Söhne der Alke 
eine Diamartyrie einlegt, in der er behauptet, die Erbschaft sei dvemdixog^ da die beiden 
rechtmässige Söhne ,des Euktemon aus der Ehe mit Kailippe, der Tochter des Pistoxenus, 
und darum seine einzigen Erben seien, denen die väterliche Erbschaft nicht streitig 
gemacht werden dürfe. 

Gegen diese Diamartyrie ist die sechste Rede gerichtet. 

Die Gründe Bunsen's nun sind folgende: 

Da Androkles und Genossen den alten Euktemon dahin bringen, dass er die Adoption 
der Söhne der Alke in Beziehung auf das Vermögen des Philoktemon und Ergamenes zur 
Anerkennung bringen lassen wolle, so gehe daraus hervor, dass eben das Vermögen dieser 
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nach dem Tode seiner Besitzer an den Vater ztfrückgefallen sei. ^) — Hiegegen ist Fol- 
gendos S5U bemerken : Bevor gefragt werden kann, wer die Besitzthümer des Philoktemon 
geerbt habe, muss festgestellt werden, dass überhaupt welche vorhanden waren. Es scheint 
mir aber ganz unzweifelhaft, dass dem nicht so war. Da nämlich Philoktemon einige Jahre 
vorEuktemon mit Hinterlassung eines Adoptivsohnes starb, so ist klar, dass, wenn etwas 
zu erben gewesen wäre, dieser sofort den gerichtlichen Zuspruch desselben herbeizuführen 
versucht hätte. Dies isfr aber damals offenbar nicht geschehen ; denn die Diamartyrie des 
Androkles, welche durch die Forderung des Chärestratus, als Adoptivsohn und Erbe des 
Philoktemon erklärt zu werden, hervorgerufen wurde, § 3, 4, erfolgte erst nach dem Tode 
des Euktemon, also, wie gesagt, mehrere Jahre nachdem Philoktemon gestorben: dies 
geht, von Anderem abgesehen, daraus hervor, dass Androkles und Antidorus als Vormünder 
der Söhne des Euktemon ihre Einsprache erhoben. Allerdings wird ab und zu, wie denn 
auch die Rede negl rov ^doxvrjfiovog xXijgov betitelt ist, von dem Vermögen des Philoktemon 
die Rede. Damit ist aber immer nur das des Euktemon gemeint, welches nach Ansicht 
des Sprechers von Rechtswegen dem Philoktemon, oder da dieser nun gestorben, seinem 
Adoptivsohn zukömmt. In §§ 36 und 45 aber ist diese Auffassung nicht zulässig; dort 
ist offenbar die Rede von einem besondern Vermögen, welches Philoktemon und Ergamenes 
hinterlassen haben sollen, allein es sind Androkles und Antidorus, welche zum Gelingen 
ihrer betrügerischen Machinationen die Existenz eines solchen erdichten und zwar höchst 
wahrscheinlich ohne Wissen des Euktemon. Es ist also mit Schömann, prooem. p. 322, 
anzunehmen, dass Philoktemon und Ergamenes gar keine eigenen Besitzthümer hatten, 
sondern mit Euktemon das gemeinsame, ungetheilte Familienvermögen verwalteten, wie 
es denn auch § 32 heisst: ovrco nokXfiv ovöCav sxäxzrjro EvxrrnAtav /.lerd rov viäog ^iloxti)- 
(Aovog xtL Es befindet sich demnach auch Gans^) im Irrthum, wenn er nueint, dass die 
Clienten des Isäus schon im Besitze des Vermögens des Philoktemon seien ; im Uebrigen 
polemisirt er dagegen mit Erfolge gegen Bunsen und behauptet namentlich mit Recht, 
dass es sich in dieser Rede gar nicht um die Erbschaft des Philoktemon, sondern um die 
des Euktemon handle. 

Der zweite Grund, welchen Bimsen für seine Ansicht anführt, ist hinfällig, da er auf 
einer falschen Auffassung einer Stelle der Rede beruht. § 56 nämlich sagt Isäus : et ydcg^ 
dg ovTOi Xb'yovOi^ T(p fihv (PiXoxr/jfiovi /xil] i^fjv Sta-d'äOx^ai^ tov ä* EvxTrjfiovog ioxiv 6 xlfjgogy 
noTeQOV dixaiÖTcgov twv Evxvijiiiovog xkrjQOVOfJuTv rag ixsivov O^vyaxsQag xtX. Dies versteht 
Bumen so, als sei damit gesagt, der Sprecher gebe zu, dass, wenn Philoktemon ohne Testa- 
ment gestorben wäre, sein Vermögen an den Vater hätte zurückfallen müssen. Ich glaube, 
dieö sei nicht der Sinn der Stelle. Zwar scheint mir der Einwurf von Qam, 1. c, nicht hin- 
reichend beweiskräftig: c Sollte von einem erst durch den Euktemon zu erwerbenden Erbe 
die Rede sein, so könnte der Redner sich unmöglich des Wortes ioriv bedienen». Nehmen 
wir einen Augenblick an, es sei wirklich von einem xXfjQog des Philoktemon die Rede, welcher 
nach der Behauptung der Gegner des Sprechers an den Euktemon zurückzufallen habe, so 



^) 1. c. PhiloctemoDe atque Ergamene, duobas Euctemouis filiis patre superstite mortais, Androcles 
eiusque asseclae Philoctemonem testari potuisse negantes, senem iUam imbeciUem adduxerant, nt daos filios, 
quos ex Alce concabina natos susceperat, legitimus factos in illoroni, Ergamenis atque Fhiloctemonis bona 
adoptandos curaret. Quod quomodo fieri poterat, nisi Ergamenis, qni fratre saltem Philoctemone relicto, et 
hui US ipsius qni sororibus eoromque liberis superstitibas decesserat, nisi utrinsqae igitar bona ad Eactemonem 
patrem devenerant? 

•) I, 368. 
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werden Androkles und Genossen sagen kflnnen: vov Evxtrjitiovog iauv o xkrjgog tov (Ddoxftj' 
fwvog^ indem sie damit nur positiver und energischer sich ausdrücken, als wenn sie sagten, 
er sei der berechtigte Erbe. Eine andere Frage ist aber, ob die Erklärung Bunsen's im 
Zusammenhange möglich sei. Davon will ich zunächst nicht reden, dass bei seiner Auf- 
fassung ein avTov nach xkrjgog ungern vermisst würde. Der Zusammenhang selber aber 
zeigt deutlich, dass hier nicht von einem Specialvermögen des Philoktemon die Rede ist, 
sondern nur davon, ob Philoktemon über das Hausvermögen habe - testamentarisch ver- 
fügen dürfen oder nicht. Nachdem nämlich in den vorausgehenden Paragraphen gezeigt 
ist, die Gegner hätten entweder in einer Diamartyrie erklären sollen, Philoktemon 
habe kein Recht zum Testiren gehabt, § 32, oder aber sich doch nicht so lächerlich 
machen sollen, jetzt in der Diamartyrie zu behaupten, derselbe habe überhaupt nicht testirt, 
erklärt es der Redner in unserem Paragraphen für das allerärgste, dass die Gegner 
auch noch den Namen des Euktemon missbrauchten (indem sie behaupteten, die Söhne 
der Alke seien dessen Kinder) ; «denn wenn, wie diese sagen, Philoktemon nicht testiren 
durfte und das Erbe (um das es sich handelt) das des Euktemon ist, so müssen doch 
natürlich die Töchter und deren Kinder, nicht aber wildfremde Leute es bekommen». 
Selbstvei'ständlich ist aber das Erbe, welches die Schwestern und Kinder nach des 
Sprechers Meinung bekommen sollen, nicht das Specialvermögen des Philoktemon, sondern 
das ganze Hausvermögen; an ersteres lässt sich also auch hier wieder nicht denken. 

Endlich führt Bunsen als dritten Beweis das Gesetz bei Demosth. 43, 51 an. Das- 
selbe lautet: Saug äv jteij iiaO-efievog uTioO'ävrj, sdv fUv näiiag xaTaXsmrj ^rjkeiag^ Ovv 
ravTijöiV, idv ih (xijj tovOie xvQiovg eivai twv x^ryjttOTWv ; idv (xev dieXtpoi wOiv ofiOTtaTogeg 
xal idv naideg f J ddsk^wv yinjöiot^ rrjv tov narQog fwiQav Xayxäveiv xrX. Bunsen meint 
nämlich, tov nargog beziehe sich auf den Vater des ohne Kinder Verstorbenen, so dass 
also das Successionsrecht des Vaters in dem Falle eintreten würde, wenn Söhne ohne 
Kinder sterben. Gegen diese Erklärung hat bereits Ooms I, 370 Front gemacht. Zu dem, 
was derselbe anführt, möchte ich darauf aufmerksam machen, dass das Wort ^voTga^) 
deshalb nicht vom Vater des Erblassers gesagt sein kann, weil nach Bunsen'^ Meinung 
dieser ja nicht einen Theil, sondern das Ganze erben würde, und also nicht (loigav^ 
sondern anavTa tov xXfjQov, Somit sind, glaube ich, die Gründe Bunsen's widerlegt.^) 



') S. zn diesem Wort Btmsen p. 26, Anm. 

*) Leider zu spät kommt mir das Programm des Gymnasiums in Darmstadt vom Jahre 1875 in die 
Hände, in welchem Friedrich die Frage der Erbberechtigatig des Vaters ebenfalls bespricht und zwar in 
ungefähr gleichem Sinne, wie dies von mir geschehen ist £in anderer Abschnitt derselben Arbeit behandelt 
im Anschluss an or. XI das Erbrecht der Mutter, welches ebenfalls von Bunsen behauptet und von Oans 
bestritten wird. Friedrich kommt 8. 21 zn der Ansicht, dass zwar Bunsen^B Gründe von Gans nicht wider- 
legt seien, trotzdem aber das Erbrecht der Mutter bezweifelt werden könne, besonders da dasjenige des 
Vaters noch nicht erwiesen sei. fliezu bemerke ich einstweilen nur Folgendes: Nach meiner Meinung ist 
Btmsen allerdings von Gans widerlegt und hat Friedrich nichts beigebracht, was die Beweisführung des 
letztern irgend erschüttern könnte; denn der Satz, auf welchem Fi'iedrich seine Anschauung anfbant, dass 
nämlich dyx^OTCta als ein relativer Begriff gebraucht sei, ist unrichtig nnd die Stellen §§ 18, 19, 29, welche 
Friedrich für sich anführt, beweisen gerade gegen ihn. Durch dies Wort werden stets diejenigen Verwandtschafts- 
grade bezeichnet, welche das Gesetz als erbberechtigt erklärt nnd welche Grade dies sind, wird mehrfach ange- 
geben, s. z. B. § 2 TQnf»} yäv€i didwüi Tr/v dyxiOTSiav, § 5 tC tovt(ov tmv ovoficcTWVy ofg 6 

voiAog TTTiv dyxiOTBiav didiüGi, § 11 to fitv ydg €ivai tjJi' dyxtOTeiav dveipioTg ngog TVUTQog fis'xQ* 
dveipidSv naidmv oiioXoyeTxai naqd ndvt(üv, §17, wo es von der Muttßr heisst: iv catg dyxiOTeiatg 
ofxoXoyovfiilrwg ovx I'ötiv, 
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Im Anfang von § 25 ist der Text in Unordnung. Der Satz t( ydg Met xrX. sollte, 
wie Y^Q zeigt, eine Begründung oder Erklärung des Vorausgehenden beibringen, das ist 
aber nicht der Fall. Voraus geht die Erzählung, dass Euktemon, zornig über den Wider- 
stand, den er bei seinem Vorhaben, den altern Sohn der Alke einzufahren, bei seinen 
Verwandten fand, gedroht habe, sich mit der Schwester des Demokrates zu verheiraten, 
(og ix xavTTjg itatäag äno^avdSv xal €la7iotrjao}v slg tov outov. Auf diese Drohung hin 
hätten die Verwandten sich gefügt und Euktemon die Verlobung aufgegeben, damit also 
zeigend, dass er, nicht um Kinder zu bekommen, habe heiraten wollen,*) sondern um den 
Sohn der Alke einzuführen. Darauf folgt nun die Behauptung: Es gab nämlich keinen 
Grund für Euktemon zu heiraten, wenn er in gesetzmässiger Ehe mit einer Bürgerin 
erzeugte Kinder besass. Diese Behauptung aber begründet nichts im Vorausgehenden, 
sondern etwa den Gedanken: «Daraus sieht man aber auch, dass es unwahr ist, wenn 
die Gegner sagen, die Söhne der Alke seien aus gesetzmässiger Ehe mit einer Bürgerin 
hervorgegangen.» Dieser im Text fehlende Gedanke ergänzt sich aber nicht etwa von 
selbst und es ist darum entweder hier eine Lücke, was das Wahrscheinlichere, oder y^Q 
ist falsch. 

§ 59 ist eine mir unverständliche Stelle, welcher damit nicht wirklich geholfen wird, 
dass wir mit Schömann vor siöiävat den Ausfall von d^ioT annehmen. Denn der Gedanke : 
«Zu Gunsten des Chärestratus legt Niemand eine Diamartyrie ein, dass die Erbschaft 
nicht gerichtlichem Zuspruch unterliege,» enthält eine so selbstverständliche Thatsache, 
dass es höchst lächerlich wäre, wenn daraus ein Verdienst des Chärestratus abgeleitet 
werden sollte. Der Text wird eben noch weiter verdorben sein. Die Diamartyrie des 
Androkles ging dahin, dass den Söhnen der Alke als rechtmässigen die väterliche Erb- 
schaft nicht streitig gemacht werden dürfe, und der Sprecher beschwert sich darüber, dass 
die Gegenpartei behaupte, firj enidixov elvai tov xXijgov, § 4 ; sie sollte aber firj SiafuxQttfQC^ 
x(ji)Xv€iv all* ev^iixt^ eloiävai, § 52. Nachdem er dann von § 57 an nochmals das Ver- 
fahren der Gegner als ein sich selbst widersprechendes charakterisirt hat, wiederholt er, 
glaube ich, ganz einfach, was er in §§ 4 und 52 mit ähnlichen Worten bereits gesagt hat, 
indem er sich wohl so ausdrückt: xal tovto fxiv ovx Msi imiiaQzvQetv firj imdtxov eJvai 
TOV xXfjQov dXX* ev&vdüU^ eiOiävai xrX, Dass nun mit ovTog de das Subject in Gegensatz 
tritt zum vorausgehenden Thun, ist an sich allerdings nicht richtig, aber solche falsche 
Gegensätze finden sich auch anderswo, bei Isäus z. B. I, 19 ovtoi da. VIII, 29 twv äk 
hl ^(iSvTcov. 

Nach Schenkl, Wiener Stud. 1881, S. 202, hat die erste Hand in § 2 nicht evvoCag, 
sondern €v**v€iag, so dass zwei Buchstaben ausgefallen scheinen; also hat hier wohl 
gestanden: evfievsiag. 



') Gänzlich unrichtig verlangt Naher fyrjfxs für das allein dem Sachverhalt entsprechende imperfect 
conativnm. 
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